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XVIII. Jahrgang, 


Reſultate freier Selbſthilfe. 

Bor 50 Jahren begann der Kreisrichter Her- 
mann Schulze in ſeiner Vaterſtadt delitzſch die 
genoſſenſchaftliche Arbeit, nachdem er in feiner 
öffentlichen Thätigkeit die Cage und die Bedürf- 
niſſe der Fandwertzer kennen gelernt hatte. Zehn 
Jahre jpäter konnte Schulze-Delitzſch bereits einen 
Der band von Genoſſenſchaften gründen, und 
dieſer Verband hält in der erſten Auguft- Woche 
einen Genoſſenſchaftstag in Berlin ab. Don 
Nord und Süd, von Dft und Weſt werden die 
Vertreter der Genoſſenſchaften dort zulammen- 
kommen, und fie werden beſonders zahlreich er- 
ſcheinen, da es gleichzeitig gilt, das Denkmal 
des Begründers des deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens, Schulze -Delitzſch, zu enthüllen. 

Die Zahl der heute in Deutſchland beſtehenden 
Genoſſenſchaften iſt rund 17 000, von denen 1571 
dem Allg. Derbande angehören. Wohl haben 
wir in deutſchland Verbände, die an Zahl der 
Genoſſenſchaften einen größeren Beſtand auf- 
weiſen, als der Allgemeine Derband, doch an 
Leiflungen überragen dieſe 1571 Genoſſenſchaften 
wohl alle anderen beſtehenden Genoſſenſchaſten 
zuſammen. i 

Das zu dem bevorſtehenden Verbandstage er : 
ſcheinende 1899er Jahrbuch bringt die Geſchälts - 
reſultate von 862 Ereditgenoſſenſchaften mit 
497 111 Mitgliedern. Don den Mitgliedern ent- 
fallen 31,6 Proc. auf das Handwerk, 32,4 Proc. 
auf die Candwirthſchaft, 36 Proc. auf die übrigen 
Berufsklaſſen. Die 862 Genoſſenſchaften arbeiteten 
mit 121¾ Millionen Mk, Geſchäftsguthaben, 39 ¼ 
Millionen Mk. Reſerven, 528¾ Millionen Mk. 
fremden Geldern und haben im Jahre 1898 ihren 
Mitgliedern 1 Milliarde 907 Millionen Mk. Credit 


gewährt. 

Das Jahrbuch enthält ferner die Geſchäfts⸗ 
berichte von 5 Conſumvereinen mit 
431439 Mitgliedern; dieſe Conſumvereine 
erzielten einen Verkaufserlös im eigenen 


Lager in Höhe von 92¼ Millionen Mark und 
gewährten ihren Mitgliedern auf die bezogenen 
Waaren 10 Millionen Mark Dividende. Um dieſen 
Betrag ganz zu würdigen, muß man berüchfich- 
tigen, daß von jenen Mitgliedern rund 70 Proc. 
auf die minderbegüterten Klaſſen entfallen. 

Bon 56 Baugenoſſenſchaften enthält das Jahr- 
buch die Berichte. der im Beſitze der 56 Bauge- 
noſſenſchaften befindliche Immodilienwerth beträgt 
14½, Millionen Mark; ihnen gehörten 16425 
Mitglieder an und ſie arbeiteten mit 3 Millionen 
Mark een e 450 000 Mh. Referven, 
14 Milltonen Mor 
teten im Jahre 1898 182 Häufer und ſtellten ihren 
Mitgliedern rund 1400 Wohnungen zur Der- 
fügung. 

Dieſe Zahlen find beredter als lange Abhand- 
lungen, ſie führen uns die ganze Bedeutung der 
genoſſenſchaftlichen Organifotion vor Augen, fie 
zeigen uns die Macht der Bereinigung, denn aus 
kleinen Anfängen find dieſe Genoſſenſchaften her- 
vorgegangen. Und wahr iſt das Wort der Kaiſerin 
Friedrich bei Gelegenheit der Beſichtigung der Ent- 
würfe des Schulge-Delikih-Denkmals: man erfaßt 
die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens erſt ganz, 
wenn man ſich die heutige Lage vorſtellt, wie ſie 
ſein würde ohne die Genoſſenſchaften. 
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Friedrich der Große in der Geſchichte 
der Danziger Poſt. i 

Unter den vier Hohenzollernfürſten, deren 
Medaillonporträts die Fagade unſeres neuen Poſt 
gebäudes in der Langgaſſe ſchmücken, find es be- 
ſonders zwei Monarchen, deren Name mit der 
Geſchichte der Danziger Poſt und derjenigen der 
Provinz Weſtpreußen aufs innigſte verbunden iſt: 
Friedrich Wilhelm, der Oroße Kürfürſt, und König 
Zriedrich der Große. Es iſt bekannt, daß der 
Große Aurfürft der Schöpfer der preußiſchen Poſt 
inn, und daß unter jeiner Regierung der große 
Boftcurs ins Leben trat, welcher die weſtlichen 
brandenburgiſchen Provinzen mit Oſtpreußen 
verband. die Bemühungen des Großen Kur- 
fürſten, auch in Danzig, welches damals noch 
unter polniſcher Oberhoheit ſtand und deſſen Ge- 
biet die preußiſchen Poſten paſſiren mußten, 
zwecks Conſolidirung ſeiner Poſtanlagen feſten 
Fuß zu faſſen durch Einrichtung eines branden- 
burgiſchen Poftamtes in danzig hatten nur 
einen vorübergehenden Erfolg. die polniſcher⸗ 
ſeits angezettelten Intriguen, vom Danziger 
Rath bereitwilligſt geſchürt und unterſtützt, brachten 
es ju Wege, daß das brandenburgiſche Poſtamt 
wieder aus Danzig verdrängt wurde, und daß die 
polniſchen Poftmeifter ihr bisheriges Ausbeutungs- 
ſyſtem — Schinderei nannte es die Danziger 
Kaufmannſchaft — mit ungeſchwächten Kräften 
ſortſetzen konnten. Auch die mehrfachen Derſuche 
der Nachfolger des Großen Kurfürſten, das ver- 
lorene Terrain in Danzig wieder zu gewinnen, 
ſcheiterten an dem beharrlichen Widerſtande des 
polniſchen Hofes, der, und wohl nicht mit Unrecht, 
befürchtete, daß die Einrichtung eines preußiſchen 
Poftamis in danzig der erfte Schritt zur Los- 
trennung dieſes bedeutenden Städteweſens aus 
der polniſchen Dberhoheit und zum Uebergang 
in preußiſchen Beſitz werden könnte. Kein 
Wunder alſo, daß der ſparſame König Friedrich 
Wilhelm I., des ewigen Poſthaders müde, ſeinen 
Dersiht auf den Beſitz eines eigenen Poſtamis 
in danzig dadurch bekundete, daß er das unter ſeinen 
Vorgängern angekaufte, am Cangenmarkt belegene 
ſogenannte preußiſche Poſthaus für 10 000 Gulden 
poln. wieder verkaufte. Wenn es ſomit dem 
polniſchen Hofe auch gelungen war, das Geſpenſt 
der preußiſchen Suprematie auf poſtaliſchem Ge- 
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Sonntag, 20. Juli. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 22. Jul.. 
Die Ordens - Jubiläumsfeier König Alberts. 


Dresden, 21. Jul. König Albert von Sachſen 
empfing heute Mittag im Swloſſe zu Pillnitz zu 
jeinem 50 jährigen Jubiläum als Ritter des 
preußiſchen Ordens pour le mérite eine vom 


Kaiser entſandte Glückhwunſch Deputation, be- 


ſtehend aus dem Generalfeldmarſchall Prinzen 
Albrecht von Preußen, dem Regenten von Braun- 
jchweig, ferner dem General Häſeler, General 
Lianig und Generalmajor Schele. Die Deputation 
überreichte dem Jubilar im Auftrage des Kaiſers 
die goldene Krone zu dem genannten Orden. 

Bei der Ueberreichung richtete Prinz Albrecht 
von Preußen an König Albert eine Anſprache, 
die eiwa folgendermaßen lautete: 

5 habe von Sr. Mafeſtät dem Kaiſer den ehren- 
vollen Auftrag erhalten, Allerhöchſtſeinen herzlichſten 
und aufrichtigſten Glüchwunſch zum heutigen Tage 
darzubringen, zu dem Tage, an welchem fünfzig Jahre 
vergangen find, daß Ew. Majeſtät der Orden pour le 
merite verliehen würde. Zugleich habe ich auch den 
weiteren ehrenvollen Auftrag, ein Allerhöchſtes Hand 
ſchreiben zu überreichen, welches eine Decoration des 
Ordens pour le mérite begleitet. die einzig in ihrer 
Art und mit der königlichen Krone geſchmückt iſt.“ 

König Albert nahm hierauf das Ordensetul 
entgegen und erwiderte etwa Folgendes: : 

„Es freut mich außerordentlich. daß Ge. Majeltät 
der Kaiſer dieſen Tag im Gedächiniß behalten haben, 
und werde ich Meinen Dank hierfür noch beſonders 
ausſprechen. Es iſt nun das dritte Mal, daß Mir der 
Orden pour le mérite verliehen wird. Das erſte 
Mat vom Onkel, das zweite Mal das Eichenlaub von 
Kaiſer Wilhelm und das dritte Mal heute. Ich werde 
dieſe Auszeichnung in ſtetem Gedächtniß behalten 
während Meines wohl nur noch zhurzen Cebens. Denn 
wenn man 71 Jahre alt iſt. kann man jeder Zeit ab- 
berufen werden.“ 

Bei der nach dem Empfange der Deputation 
ſtattgehabten Galatafel brachte König Albert 
folgenden Trinkſpruch aus 

„Hoch erfreut und gerührt von dem neuen Beweiſe 
der Theilnahme Sr. Majeftät des Kaiſers, die mir 
heute wiederum zu Theil geworden ift, fordere ich mit 
dankerfülltem Herzen die Anweſenden auf, die Gläſer 
zu erheben und zu leeren auf das Wohl Sr. Majeftät 
des deutſchen Kaiſers. Se. Majeſtät der Kaiſer 
lebe hoch!“ i 

Hierauf brachte der Prinz-Regent Albrecht einen 
Trinkſpruch auf König Albert aus. Der Prinz 
Regent ſeierte in längerer Rede die ruhmreichen 
Thaten, das erfolgreiche Wirken des Königs und 


ſchloß etwa mit folgenden Worten: ie 


„Se. 10 0 der Kaiſer wünſcht und hofft, daß 
Ew. Majeftät die heute empfangene Decoration, die 
einzig in ihrer Art iſt, lange tragen mögen in Gr- 
innerung der glorreichen Siege Ew. Majeftät, des 
mühevoll errungenen Ruhmes, ſowie des Bemwuhtieins 
treuer Pflichterfüllung zunächſt auf militäriſchem Ge- 
biete in Krieg und Frieden. Se. Maſeſtät der Kaiſer 
wünſcht und hofft ferner, daß Ew. Majeſtät Schalten 
und Walten auch fernerhin zum Segen und Heil Ihres 
Landes gedeihen möge, wie bisher, Im Allerhöchſten 
Kuftrage erhebe ich das Glas auf das Wohl Euerer 
Majeſtät. Se. Majeſtät der Allergnädigſte König und 
Herr lebe hoch!“ 


der Züchtigungserlaß des Eultusminifters» 


Trotzdem der bekannte Züchtigungserlaß ſchon 
ſeit geraumer Zeit eine eingehende öffentliche Er- 


örterung gefunden hat, haben die meiften Pezirks⸗ 
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biete in Danzig zu bannen, ſo ließ ſich doch ſchon 
damals vorausſehen, daß die Zeit über kur; 
oder lang kommen mußte, wo das loſe Band, 
welches danzig noch mit Warſchau verknüpfte, 
unter dem Druck der anderweiten Geſtaltung der 
politiſchen Berhältnifie zerreißen mußte, dieſer 
Wendepunkt in der Geſchichte der Danziger Poſt 
trat unter Friedrich dem Großen ein, als durch 
die erſte Theilung Polens im Jahre 1772 die Wonmod- 
ſchaft Pommerellen (210 Quadratmeiten), das 
Palatinat Marienburg nebſt Staroſtei Tolkemit 
und die freie Stadt Elbing Guſammen etwa 
40 Q.-Meilen); die Bisthümer Ermland und Culm 
nebſt dem Michelau'ſchen District (95 Q.-Meilen), 
das Gebiet der freien Stadt Thorn (die Stadt 
ſelbſt fiel erſt 1793 an Preußen), 13 ⅜ Q.-Meilen 
des „Danziger Gebietes (Danzig ſelbſt wurde 
enclavirt) don Preußen „acquirirt“ wurden. 
Diefes neu erworbene Territorium erhielt in 
Folge königlicher Entſchließung vom 31. Januar 
1778 die Benennung „Weſtpreußen“, damit, wie 
die betreffende Ordre bejagt, „eine andere lang- 
athmig umſchreidende Benennung künftig weg 
falle“. Die hier und da gang und gäbe ge⸗ 
wor dene Bezeichnung „Neu- Preußen“ erklärte der 
König für nicht paſſend. 

Sofort nach der Beſitzergreifung nahm Friedrich 
der Große das Rieſenwerk in Angriff, Weſt⸗ 
preußen der Cultur zu erschließen. „Man hat 
mir einen Zipfel Anarchie gegeben, den ich in 
Ordnung bringen muß“, konnte der König be 
züglich der neuen Gebietstheile mit Recht ſagen, 
als er am 4. Juni 1772 zum erſten Male nach 
Marienwerder kam und auf feiner Reife die un⸗ 
glaubliche Derwahrloſung wahrnahm, in welcher 
ſich nach jeder Richtung hin damals Weſtpreußen 
befand. Gleichwohl hatte der ſcharſe Blick des 
großen Königs den hohen Werth des Zipfels 
Anarchie fofori erkannt, „Es ift eine ſehr gute 
und ſehr vortheilhafte Erwerbung“, ſo ſchreibt 
der König an ſeinen Bruder, den Prinzen Hein- 
rich, „ſowohl hinſichtlich der politiſchen Cage des 
Staats, als auch betreffs der Finanzen; aber um 
weniger beneidet zu werden, ſage Ich jedem, der 
es hören will, daß Ich auf meiner Reife nur 
Sand, Tannen, Haidekraut und Juden geſehen 
habe Es iſt wahr, daß dieſes Stück Mir viel 
Arbeit verurſacht; denn Ich glaube Canada ebenſo 
wohl eingerichtet wie dieſes Pomerellen. Keine 


mann aus dem Vol 


— 


regierungen den ihnen unterſtellten Kreisſchul- 
inſpectoren von dem Erlaß noch keine amtliche 
Kenntniß gegeben. So behauptet wenigſtens die 
„Germania“. Den Volksſchullehrern iſt mithin 
don dem Vorhandenſein der minifteriellen Ber · 
fügung officiel nichts bekannt. Inzwiſchen ver ⸗ 
lautet nach demſelben Blatte, daß einzelne 


Regierungen den erwähnten Erlaß als unan- 


nehmbar bezeichnet haben und nad dieſer 
Richtung beim Cultus miniſter vorſtellig geworden 
ſind —, mit welchem Erfolg, entzieht ſich unſerer 
. Eine hannoverſche Berirksregierung 
ſoll — jo ſchreibt man dem „Berl. Tagebl.“ — 
erklärt haben, daß mit dem Entfernen des 
Stockhes aus der Schule Zuſtände geſchaffen 
würden, die das fittlihe Leben der der Schule 
entwachſenden Kinder auf das tiefſte gefährden. 
Wie es mit dem Erlaß ſteht wird man hoffentlich 
‚bald authentiſch erfahren. 8 


Die Alters- und Invaliditätsverſicherung der 


erwerbenden Frau nach den neueſten Beſchlüſſen 
der Reichsgeſetzgebung⸗ . 
Nachdem im Monat Juni dieſes Jahres der 
deutſche Reichstag eine Erweiterung des ſtaatlichen 
Alters- und Invallditätsverſicherungs⸗Geſetzes be⸗ 
ſchloſſen hat, ift jetzt endgiltig beſtimmt worden, 
daß alle angeſtellten ſowie ſelbſtändig erwerbenden 
Frauen wie Lehrerinnen lauch Lehrer find mit 
eingeſchloſſen), Muſiklehrerinnen, Erzieherinnen. 
Kindergärinerinnen und Künſtlerinnen, welche nicht 
penſions berechtigt ſind und deren Einkommen die 
Summe gon 2000 Mark nicht überſteigt, in die 
IV. Lohnnlaſſe der Arbeiter-Berſicherung ein- 
gereiht werden ſollen. 
Nach Einſicht der don der Majorität ange- 
nommenen Abänderungsanträge ergiebt ſich 
folgendes Reſultat: > 


1. Das 71. Lebensjahr iſt als Termin für den Be- 
ginn der Altersrente beibehalten worden. 

2. Die Berechtigung zum Empfange der Rente ift auch 
dann noch davon abhängig, ob 22 Jahre lang d. h. 
1200 Arbeitswochen Marken geklebt worden ſind. 

3. Die Rente beträgt alſo im 71. Jahre ca. 200 Mk.; 
der normale Beitrag dafür 15 Mk. jährlich. 

4, Bei Berheirathung der verſicherten Frau wird die 
Hülfe der eingezahlten Beiträge jurückerſtattet und Reine 
Altersrente gezahlt. 

5. Für die Berechtigung zum Empfange der In⸗ 
validenrente iſt bei den zwangsweiſe Derfiherten eine 
Wartezeit von vier Jahren vorgejehen, bei den freı- 
willig Verſicherten eine ſolche von zehn Jahren, 

6. Invalidenrente erhält nur derjenige, welcher nicht 


mehr ein Drittel des ortsüblichen Tagelohnes ver ⸗ 
dienen kann. j 


7. Frauen über 40 Jahre alt werden nicht mehr 
zur Verſicher ung angenommen. 


In der Verſicherung der Mitglieder deuiſcher 
Frauenvereine können: 

1. Die Derfiherten ſich einen Zeitpunkt beſtimmen 
für den Empfang der Altersrente, wie er ihren Mitteln 
und Körperkräften angemeſſen erſcheint. 

2. Gelbft wenn fie nicht 22 Jahre ununterbrochen 
zahlen können, erhalten ſie immer denjenigen Theil ⸗ 
belrag der Rente, der ihnen nach den geleiſteten Bei- 
trägen zukommt. 

3, Die Berheirathung der Frau läßt das Fortbeſtehen 
der Verſicherung unberührt, 

4, Bei der Invaliditäts-Derſicherung iſt, wenn die 

Geſundheit ärztlich conſtatirt ift, gar keine Wartezeit 
bedingt. 
— ccc 
Ordnung, keine Anordnung. Die Städte dort 
find in einem beklagenswerthen Zuſtand, Culm 
J. B. foll 800 Häuſer enthalten; es ſiehen nicht 
hundert aufrecht, deren Bewohner entweder Juden 
oder Mönche find; unb es giebt noch elendere 
Städte.“ 

Ein koloſſales Arbeitsfeld that ſich den Bicken 
des Königs auf — die Riefenaufgabe, Wefipreußen 
zu civiliſiren, Intelligenz zu wecken, Ordnung zu 
ſchaffen, dieſe civilifatorifhe Aufgabe in der 
umfaſſendſten Weiſe gelöft zu haben, iſt mit 
unvergänglichen Lettern in die Geſchichte der 
Provinz Weſtpreußen eingetragen. 

Dor allen Dingen galt es, in Weſtpreußen 
einen geregelten Poftverkehr einzurſchten. 
Mit Ausnahme der Routen von Danzig 
nach Eibing längs der Haffküſte und von 
Danzig nach Thorn gab es in der ganzen Pro- 
vin; leine weitere Poſtoerbindung. Schon am 
24, Mai 1772 erhielten die Poftmeifter Uhl in 
Jehrbellin und Knorr in Driefen den Auftrag, 
die nöthigen Vorbereitungen zur Anlage neuer 
Poſtcurſe in Weftpreußen zu treffen, Aus dem 
Nichts ein über ganz Weſtpreußen verbreiteles 
Netz von Poſten und Poftanftalten zu ſchaffen, 
dieſe Aufgabe wurde dank der vom Könige in 
ausgiebigfter Weiſe bereit geftellten Mittel — es 
wurden 70 000 Thaler zur Einrichtung der Poſten 
aus Staatsmitteln überwieſen — ſowie durch die 
hervorragende Tüchtigkeit der genannten beiden 
Beamten in der erstaunlich kurzen Zeit von drei 
Monaten gelöſt. Die beſte Derbindung zwiſchen 
Oſtpreußen, Pommern und der Mark, die Be- 
lebung der Correſpondenz und des Verkehrs im 
Innern, ſowie die Ifolirung des polniſchen Poft- 
amts in danzig — das waren diejenigen 
Geſichtspunkte, welche Friedrich der Große 
als Hauptzweche der neuen Poſtanlagen be- 
zeichnet hatte. So wurde denn der große 
Poſtcurs eingerichtet, welcher ſich von Berlin über 
Eüftrin, Landsberg, Schneidemühl, Bromberg, 
Dirſchau, Elbing bis nach der Haupiſtadt Oſt⸗ 
preußens, Königsberg, erſtreckte. An dieſen Curs 
ſchloß ſich in Vir ſchau die pommerſche Poſt an, welche 
von Stolp über Wutzkow und die Höhen entlang 
ging, während weitere Poftoerbindungen den An- 
ſchluß von Mewe, Neuenburg, Culmſee, Riejen- 
burg an das Haupinetz ſowie der Orte unter ſich 
vermittelten. Weiche enormen Schwierigkeiten 
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5, Es giebt ganze und theilweiſe Invalidität und 
danach wird die Rente berechnet. Der Arzt der Ber- 
fiherten und der Vertrauensarzt der Anſtalf eniſcheiden 
darüber gemeinſchaftlich. 

6. Auch Frauen über 40 Jahre alt können ſich hier 
noch ſicherſtellen, und zwar mit Penſionen oder mit 
kleinen Kapitals-Derſicherungen, deren Zeiträge im 
trüheren Todesfalle den Angehörigen zurückerſtattet 
werden. Im Erlebensfalle wird dafür auch auf Wunſch 
eine ſofortige Rente gewährt. 

7. Auch Geſchwiſter oder Freundinnen können fi 
mit Kapitateinzahlungen zujummen verjichern, jo da 
die Rente, enn ber Eine ſtirbt. auf den Anderen 
übergeht und ihm lebenslänglich bleibt. 

Da die neue Zwangsoberſicherung für alle oben 
bezeichneten Frauen am 1. Januar 1900 in Kraft 
tritt. fo macht die „Jrauen-Correſp.“ darauf 
aufmerkfawi, daß jede Frau, welche noch vorher 
an eine Alters- und Invaliditäts-Berſicherung ſich 
anſchließt, auf ihren Antrag von der Zwangs- 
verſicherung befreit wird. 


ueber Vahlbeeinfluſſungen 

bei den letzten Landtagswahlen in Baiern wird 
in der baieriſchen Preſſe lebhafte Beſchwerde er⸗ 
hoben. Es werden auch eine Reihe von That- 
ſachen mitgetheilt, die, wenn fie ſich beftätigen, 
die ſchärfſte Mißbilligung erfahren würden. Einft- 
weilen möchten wir dieſe Beſchwerden mit Vor⸗ 
behalt aufnehmen. Was man aber verlangen 
muß, iſt, daß die Beſchwerdeführer in wohl- 
begründeten Proteſten zur Kenntniß der baleriſchen 
Abgeordneienkammer bringen. So enthält die 
„N. Bair. Landesztg.“ folgende, angeblich von 
„einem klaſſiſchen einwandfreien Zeugen“ 
ſtammende Mittheilung: 

„Ein Auguftinerpater erklärte, er frage jeden 
Bauern im Beichtſtuhl, ob er Bauernbündler 
ſei; falls Bejahung dieſer Frage erfolge, würde 
er ihn nicht abſolbiren, denn heute handle 
ſich alles nicht um Politik, ſondern nur um 
Religion! In Obereitnau bei eindau und anderen 
Orten wurde am Wahltage früh 8 Uhr eine 
Wahlmeſſe celebrirt, zu deren Betheiligung 
Tags zuvor von der Kanzel herab aufgefordert 
worden war. Sie ſollte zum glücklichen Gelingen 
5 Landtagswahl im ultramontanen Sinne bei- 
ragen.“ 

Werden dieſe Mittheilungen, wie wir voraus- 
ſetzen, in Proteſten an die Abgeordnetenkammer 
gebracht, ſo werden ſie auch ihre Wirkung nicht 
verfehlen. das Centrum ift im Reichstoge im 
ganzen und großen gegen Wahlbeeinfluſſungen 
folder Art aufgetreten. Seine Geſinnungsgenoſſen 
in Baiern werden ſicherlich nicht anders handeln; 
fie haben dort um fo mehr die Pflicht, als fie 
die Majorität und damit die Entiheidung in der 
Hand haben, 


Alfred Dreyfus 


ftudirt, wie der „Frankf. Itg.“ aus Rennes tele- 

graphirt wird, gegenwärtig in Abweſenheit ſeiner 

Bertheidiger verſchiedene Doffiers feiner Affaire: 

er arbeitet wie wüthend vom frühen Morgen 

bis Mitternacht. die Lampe feiner Zelle erliſcht 

oft erſt gegen 1 Uhr, die Arbeit wird nur 

unterbrochen für die kurzen Mahlzeiten, für den 

anbefohlenen Spaziergang und für den Beſuch 
feiner Frau. Dreyfus zeigt eine große Aus- 

dauer und Regſamkeit. die Erregung, welche 

der Gegenſtand ſeines Studiums hervorbringt, 

bei der Ausführung dieſer gewaltigen Poftan- 
lagen zu überwinden waren, läßt ſich ermeſſen, 
wenn man bedenkt, daß 600 Pferde, ſowie die 
erforderlichen Wagen und Zuhrgeräthſchaften be- 
ſchafft, daß gleichzeitig in den von den Poſten be- 
rührten Orten Poſtämter zumeiſt erſt eingerichtet 
werden mußten, zu deren Unterbringung häufig 
geeignete Lokalitäten nicht vorhanden waren. 
Aber die Männer, welchen die ehrenvolle Auf- 
gabe geworden, in erſter Reihe Cultur und Sitte 
in Weſtpreußen zu verbreiten, ließen ſich bei der 
Löjuno derſelben nicht von kleinlichen Bedenken 
zurüchſchrechen. Wo heine paſſenden Käuſer 
zur Aufnahme der Poſt vorhanden waren, da 
behalf man ſich einſtweilen mit einfachen 
Bretterbuden. Eine ſolche primitive Bretterbude, 
deren Ritzen nothdürftig mit Moos zum Schuß 
gegen Wind und Wetter abgedichtet waren. 
während das Dach eine getheerte Leinewand 
überſpannte, beherbergte . B. die königliche 
preußiſche Poſtſtalion in Schlochau. Die Iſolirung 
des polniſchen Poſtamtes in Danzig hatte Friedrich 
der Große als dritten Hauptzweck auf das der 
preußiſchen Poſtverwaltung geſtellte Programm 
geſetzt. Diefe Iſolirung war um deshalb wichtig. 
weil bisher jeder Brief dei der Beförderung 
durch Danziger Gebiet einer Tranſitabgabe 
unterlag, die der polniſchen Pofthaffe war das 
nette Sümmchen von etwa 15 Thalern 
jährlich einbrachte, nur daß dieſe Summe zumeist 
nebenbei in die Taſche des polniſchen Poſtmeiſters 
in Danzig floß. Dieſe Einnahmequelle drohte nun» 
mehr zu verfiegen! War die Iſolirung Danzigs 
in der Haupiſache ſchon durch die Einrichtung der 
erwähnten Poſtcurſe in bedrohliche Nähe gerückt. 
ſo wurde ſie es vollſtändig, als, gleichſam über 
Nacht, in der vor den Thoren von danzig 
gelegenen Dorfiadt Stolzenberg ein preußi- 
ſches Poſtamt eingerichtet wurde. die „Stadt“ 
Gtoljenberg gehört der Vergangenheit am 
— heute zeigen nur Mauerreſte den Ort am, 
wo einſt ein blühender Stadttheil gestanden 
hat. Im Jahre 1772 zählte der Ort, wie Dan- 
ziger Chroniken berichten, 531 Häuſer und 330g 
Einwohner und es befanden ſich dort ein Baar- 
füßerklofter mit einer ſchönen Kirche und ein 
großes königliches Gebäude, welches Nathhaus⸗ 
Wachthaus und lutheriſche Kirche in ſich ver⸗ 
einigte. Der Niedergang der Stadt Stolſenders 


— Bette geſprungen, 


c — 


bewirkt, daß der Gefangene wenig ißt, dagegen 
raucht er beſtändig. Für ſeine perſönlichen 
Bedürfniſſe iſt ihm ein inhaftirter Soldat als 
Burſche zugetheilt. Mit Ungeduld erwartet Dren- 
ſus, daß feine neue Uniform fertig werde, damit 
er die ihm anſcheinend jetzt unangenehmen Eivil- 
kleider ablegen könne. An dem gof des Ge- 
ſängniſſes ſtößt eine Gerberei, wo Jour- 
naliften und Photographen feſtſetzten. Nan ver- 
ſperrte jetzt die Ausſicht durch ausgeſpannte 
Tücher. Eine Galerie, die Dreyfus u pafſiren 
hat, wurde mit einem Breiterjaun verſehen, um 
zudringliche Beobachter auszuſchließen. 

Mit welchen niedrigen Machinationen gegen 
Dreyfus während ſeiner Gefangenſchaft auf der 
Teufelsinſel gearbeitet wurde, charakteriſirt nach- 
stehende Meldung: Zwei Jahre nach feiner An- 
kunft auf der Teufelsinſel erhielt Dreyfus ein 
mit dem officiellen Stempel verſehenes Telegramm, 
das ihm die Niederkunft ſeiner Gattin meldete. 
Dreyfus, welcher ſchon vorher ſich mit Gelbft- 
mordideen gelragen hatte, ſollte durch dieſe er- 
fundene Mittheilung zum Aeußerften getrieben 
werden. Ein anderer Plan, ihn zu bejeitigen, 
war folgender: Ein alter Giräfling Namens 
Billeron wurde gedungen, um Mitternacht mit 
einer Schaluppe ziemlich geräuſchvoll knapp vor der 
Hütte auf der Teufelsinfel zu landen. Dies 

eſchah, ohne daß das Alarmſignal gegeben wurde. 
ä — ſollte an ein Einverſtändniß der ganzen 
Beſatzung mit ſeiner Flucht glauben. Er war 
damals ahne Ketten; wäre er neugierig aus dem 
um zu ſehen, was los ſei, 
dann hälte man ihn niedergeſchoſſen, und durch 
die Anweſenheit der Schaluppe wäre der Zludt- 
plan erwieſen worden. Wohl erwachte Dreyfus 
und fragte den Wächter, was es gebe, er erhielt 
aber keine Antwort und ſchlief bald wieder ein. 

Dem „Sieécle“ zufolge iſt die gegen General 
Pellieug eingeleitete nachträgliche Unterſuchung 
nahezu beendet; dieſelbe ſei vom General- 
Gouverneur von Paris, General Brugere, ſelbſt 
vorgenommen worden. Im Laufe der Unter- 
ſuchung ſeien vr gewiſſe Papiere vorgelegt 
worden, deren Echtheit er nicht deſtreiten konnte 
und welche geeignet ſeien, die günſtigen Schluß 


— lolgerungen der erſten, durch General Duchesne 


geführten Unterſuchung erheblich zu modificiren. 
„ General Gonſe richtete an den „Natin“ einen 
Brief, in welchem er gegen die angeblichen Ent- 
hüllungen Eſterhays, ſoweit fie gegen General 
Boisdeſſre und gegen ihn gerichtet, energiſch @in- 
ſpruch erhebt. Ein Freund Gonſes erklärte einem 
Mitarbeiter des „Matin“ gegenüber, daß die un- 
lauteren Machenſchaften, von denen Eſterhazn 
ſpreche, ausſchließlich von Henry und du Path de 
Clam ohne Wiſſen Boisdeffres und Gonſes ange- 
zettelt wären. 
Die Nachricht, daß die Generale Boisdeffre und 
dür fe in Rennes angekommen ſeien, wird formell 
für falſch erklärt. 


Neue Transvaal- Hetzereien. 


Aus den füngſten Nörgeleien der engliſchen 
Blätter erhellt deutlich, daß man in England gar 
nicht daran denkt, mit der ſüdafrikaniſchen Repu · 
blik endlich Frieden zu ſchlleßen. Die „Times“, 
die noch kürzlich voll Edelmuth triefend erklärte, 
daß die Löſung der Kriſis eingetreten ſei und 
Chamberlain alle ſeine Abſichten erreicht habe, 
ſchwenkt neuerdings von dieſer Anſchauung be- 
denklich ab. Sie meint, wenn ſich auch der Ab- 
ſtand zwiſchen den Forderungen Milners und den 
Jugeſtändniſſen Krügers verringert habe, ſo ſei 
man doch noch von der richtigen und gerechten 
Löſung der Frage weit entfernt. Bezeichnend ſei 
er, daß gerade Artikel 3, der die Erreichung des 
Stimmredtes an eine Reihe von complicirten Bedin- 
gungen knüpfe, durch die der Ausländer ganz den im- 
ländiſchen Behörden im Transvagal ausgeliefert 
werde, ohne jedes Amendement vom Dolksraad 
angenommen worden ſei. „Wir müſſen hoffen“, 
meint das Blatt, „daß, da nun einmal Herr 
Krüger eine für die Gegenwart und Zukunft 

eltende völlige Gleich berechtigung nach ſieben 

ahren als eine vernünftige und billige Forderung 
jugeflanden hat, dieſe Gleichberechtigung auch von 
allen erſchwerenden Bedingungen losgelöſt werde, 
die ſie illuſoriſch machen könnten.“ — Um einen 
Ton ſchärfer iſt ſchon der Artikel des „Standard“ 
gehalten. Das miniſterielle Blatt meint, daß 
Bun Dh A.. . .. ̃ ͤ + Tree 
trat mit der Belagerung Danzigs im Jahre 1807 
ein, wo der größte Theil des Städtchens ver- 
heert wurde; immerhin blieben noch 144 Häufer 
flehen. Allein auch dieſe fielen 1813 zum 
größten Theil der Zerſtörung anheim und 
es blieben nur wenige Wohnſtätten erhalten. 
Das in Stolzenberg eingerichtete Poſtamt erlangte 
eine beſondere Wichtigkeit dadurch, daß es zu- 
gleich Sitz der Centralſtelle, welcher die Leitung 
des geſammten Poſtweſens der Provinz unter- 
Reli war, wurde — es erhielt daher die Be- 
zeichnung „Ober- Poſtamt.“ Zum Ober Poſt- 
director in Weſtpreußen wurde der um die 
Organiſation des Poſtweſens der Provinz hoch- 
verdiente Uhl ernannt. 

Für die Geſchichte des Poſtweſens der Provinz 
Westpreußen bildet der 1. Oktober 1772 den 
denkwürdigſten Tag. An dieſem Tage öffneten 
ſich in ganz Weſtpreußen die Schalter der neu ein- 
gerichteten preußiſchen Poſtämter, die blaue 
preußiſche Poſtkutſche rollte durch das Land und 
das ſchmetternde Poſthorn des Sriedericianiſchen 
Poſtillons verkündete den Bewohnern „Canadiens“ 
den Einzug einer neuen glückverheißenden Aera. 

Für das polniſche Poſtamt in Danzig bedeutete 
das Schmettern der preußiſchen Poſthörner aller- 
dings den Anfang vom Ende, da nunmehr die 
Quelle, aus welcher die lucrative Tranſitabgabe 
floß, verfiegte, und die meiſten Danziger Kauf⸗ 
leute, theils um das Porto von 1 Groſchen, 

‚ welches von jedem Briefe im Xranfitverkehr 
zwiſchen Danzig und Stolzenberg erhoben wurde, 
zu ſparen, theils der unpünktlichen Brieſbeförde⸗ 
rung wegen, welche bei dem polniſchen Poſtamte 
an der Tagesordnung war, es vorzogen, ihre 
Poſtſachen in Stolzenberg direct aufzugeben und 
abzuholen. Dazu kam, daß das preußiſche Poft- 
weſen mufterhaft functionirte. Einen inter- 
eſſanten Einblick in die damaligen Poſtverhältniſſe 
gewährt eine in der Danziger Stadtbibliothek auf- 
dewahrte, aus jener Jeit ſtammende Poſttaxe des 
Gioljenberger Ober -Poſtamts. Das in Acten- 
format hergeſtellte Büchelchen führt den Titel: 
„Königl. Preußiſche in Preußiſchen Groſchen 
reducirte Poſt- Taxe zu Stoltzenberg 
dem Bericht wie die Poſten 
und abgehen — unter Approbation Eines 
Königl. Preußiſchen Hohen General - Poft- 
Amts zu Berlin“ und ift in Marienwerder „in der 
Königl. Weſtpreuß. Hofbuchdruckeren bey Johann 


Krüger endlich den Ernſt der Situation einzuſehen 
beginne. Man müſſe ſich augenblicklich darauf 
beſchränken, die Symptome einer maßvollen und 
entgegenkommenden Stimmung bei den autorita- 
tiven Politikern im Transvaal zu conſtatiren. Aber 
die engliſche Regierung dürfe keines- 
wegs glauben, ihre Aufgabe im Tran 


vaal ſchon jetzt gelöſt zu haben. Mit 
halben Maßregen dürfe man ſich nicht 
abſpeiſen laſſen. Eine vollſtändige, gerechte 


und dauernde Regelung der Derhältniſſe müſſe 
entſchieden gefordert werden. die „Morning 
Poſt“ endlich will von einem Aufſchub der ®e- 
waltmaßregeln gegen die Boeren nichts wiſſen. 
Sie klagt darüber, daß die lange Verzögerung 
der Affaire ſchon ſetzt nachtheillge Folgen hätte. 
Drei Großmächte — Deutihland, Frankreich 
und Rußland — hätien ſich mehr oder minder 
deutlich als Gegner der großbritanniſchen Politik 
erklärt. Dieſe Mächte würden von England beſſer 
denken, wenn es weniger emphaliſch ſprechen 
und mehr energiſch handeln würde. — Man kann 
hiernach beinahe nach der Uhr beſtimmen, wann 
die neue Hetze gegen Trans vaal losgehen wird. 
Chamberlains vorgeſtrige Erklärungen im Unter- 
hauſe laſſen erkennen, daß man auch in den Re- 
gierungskreiſen nur nach neuen Vorwänden zur 
Jortſetzung des Streites ſucht. 

Aus Kapftadt wird gemeldet, Cecil Rhodes 
habe vorgeſtern Abend in Beantwortung einer 
Adreſſe erklärt, es beſtehe nicht die geringſte 
Gefahr, daß es zu einem Kriege komme. Er 
warnte vor einer Trennung des Nordens vom 
Süden; vielmehr ſei die Zeit gekommen, auf eine 
Derſchmelzung der Intereſſen hinzuarbeiten. 


Nachſtehende Drahtmeldung geht uns noch 
heute zu: 
Pretoria, 21. Jull. Die Regierung beab- 


ſichtigt, den Boldfeldern in Transvaal 12 Vertreter 
zuzugeſtehen, davon 6 für den erſten Bolksraad und 
6 für den zweiten. Der Minendiſtrict Witwaters- 
rand ſoll in 4 Wahlbezirke eingetheilt werden. 
Die Minendiſtricte Klerksdorp und Potchefſtroom 
follen einen weiteren und Baberton den 6. Wahl- 
bezirk bilden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22. Juli. Die demokratiſche Partei 
der Vereinigten Staaten von Amerika ſandte 
Dertreter nach Europa, um dem Admiral Demen 
— 3 Präſidentſchaftscandidatur an- 
zubieten. f 


* [Einen focialdemokratifchen Alierspräft- 
den:en] hat die baieriſche Kammer in der Perſon 
des Abg. Löwenſtein aufzuweiſen. 


* [Feuermwehr-Ausftellung.] Unter dem Vor ſitz 
des Staatsſecretärs des Reichspoſtamts hat ſich 
ein Ausihuß für eine internationale Ausſtellung 
für Jeuerſchutz- und Zeuerrettungsweſen im Jahre 
1901 gebildet. Die in Berlin fiattfindende Aus- 
ſtellung ſoll ſich auf die verſchiedenſten einſchlägigen 
Gebiete des Zeuerſchutzes und Feuerrettungs- 
weſens erſtrechen, auch alle dabei in Bett acht 
kommenden Borbeugungsmaßregeln und Ein- 
richtungen umfaſſen. Aeußeren Anlaß zu der 
Ausftellung bietet das 50jährige Beflehen der 
Berliner Feuerwehr. 


lin heroiſches Mittel] zu ergreifen fordert 
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5 Wenckſtern in der die 
Regierung auf für den Fall, daß die Zuchthaus 


vorlage ſcheitert. Verächtlich ſpöttelt der dem 
Kreiſe der Fyperfeudalen angehörende Herr 
v. Wenckſtern über das „ſogenannte deutſche 
Bürgerthum“, das wieder einmal einen großen 
Sieg über die Regierung davongetragen habe. 
Angeſichts dieſes „potencirten Puyrrhusſieges“ 
werde die Regierung gegenüber den „ſocial- 
demokratiſchen Gewerkvereinen“ und den von 
ihnen inſcenirten Streiks mit den Mitteln vor- 
gehen, welche die Erklärung des Belagerungs- 
zuflandes an die Hand giebt. Der Ernſt der Lage 
ſei ein großer, das deutſche Bürgerthum „mit 
einer jo colojjalen Blindheit geſchlagen“ u. ſ. w. 
Die „Nat.-Ztg.“ meint, man könnte dieſe Aund- 
gebung mit wohlwollendem Schweigen über- 
gehen. Es ſeien doch in der Regel die unbe- 
holfenen Freunde, die einer für gut gehaltenen 
Sache die ſchlechteſten Dienſte leiſten. 

Jacob Kanter“ gedruckt. Dieſe Poſttaxe enthält 
die in Stolzenberg zur Erhebung gelangenden 
Portoſätze „in Preußiſche Groſchen, deren 90 auf 
einen Neichsthaler gerechnet“ für Briefe, Gelder 
und Packete. Die Zahl der in der Poſttaxe auf- 


geführten Orte, nach welchen Poſtſendungen ab- 


geſchicht werden konnten, beträgt 674. Was für 
eine koſtſpielige Sache das Brieſſchreiben zu jener 
Zeit geweſen iſt, kann man daraus erſehen, daß 
ein Brief von Stolzenberg nach Dirſchau 4, nach 
Elbing und Marienburg 6, nach Thorn 14, nach 
Berlin ſogar 20 Groſchen koſtete. Das Porto für 
Geldſendungen war verſchieden, je nachdem Gold 
oder Münze verſchickt wurde; es koſteten beiſpiels⸗ 
meiſe 100 Thaler Münze nach Stolp 49, in Gold 
28, nach Elbing 22½ bezw. 15, nach Berlin 
124 bezw. 81 Groſchen Porto. Bei Packeten 
machte die preußiſche Poſt einen Unter- 
ſchied zwiſchen Packeten mit „Kaufmanns- 
Waare“ und ſolchen, deren Inhalt aus — 
„Dictualien“ beſtand; letztere genoſſen die Der- 
günſtigung eines niedrigeren Portos. Im Ver- 
hältniß zum Brief- und Geldporto war das Pachet- 
porto billig: ein Packet mit Kaufmanns-Waare 
nach Dirſchau 3. B. hoftete das Pfund 1 Groſchen, 
mit Dictualien ſogar nur / Groſchen. Was das 
Reifen mit der Jahrpoſt betrifft, jo erfährt man 
aus der am Schluß der Stoltzenberger Poſitaxe 
befindlichen „Nachricht“, daß „jeder mit der Poſt 
reiſende Paſſagier 22½ Gr. Preußiſch pro Meile 
bezahlet, und bis 50 Pfund Fracht, zu Meßzeiten 
auch noch etwas mehr fren hat“, Das Derzeichniß 
„derer bey dem Königl. Preuß, Ober- Poſt-Amie 
zu Stoltzenberg ankommenden und abgehenden 
Poſten“ führt an: Ankommende Poſten: 
Montag Nachmittags um 2 Uhr die reitende 
20 von Berlin u. ; w. Dienstag Nachts um 

Uhr die reitende Poft von Thorn, 
Morgens um 6 Uhr die fahrende Poſt von Berlin 
u. ſ. w., s um 12 Uhr die reitende 
ſowie die fahrende Poft von Königsberg u. ſ. w., 
Nittwoch Abends um 7 Uhr die fahrende Poſt 
von Thorn u. ſ. w., Donnerstag Nachmittags 
um 2 Uhr die reitende Poft non Berlin u. ſ. w., 


Freitag Morgens um 6 Uhr die reitende Paſt 


von Thorn u. ſ. w. ſowie die fahrende Poſt non 
Berlin, Mittags um 12 Uhr die reitende ſowie 
die fahrende Poſt von Königsberg u. f. w., 
Sonnabend Abends um 7 Uhr die fahrende 
Poft von Thorn u. | w. Abgehende Poſten: 


1 


Ausſchreitungen ab. 
Wachſen. 


Oesterreich Ungarn. 

Wien, 21. Juli. Der Arbeiterführer Dr. Adler 
wurde heute wegen der Theilnahme an den 
jüngſt ſtattgehabten Ardeiterdemonſtrationen zu 
einem Monat ſtrengen Arrest verurtheilt. 

Graz, 21. Juli. Geſtern fand hier der erſte 
—— ſtatt. Eine von mehreren Tauſend 
Per ſonen deſuchte Frauenverſammlung proteſtirte 
gegen die Steuererhöhung und wurde wegen 
ſcharfer Ausfälle gegen die Regierung aufgelöſt. 
Hierdurch entſtand ein Tumult, der ſich auf die 
Straße fortpflanzte. Es wurde gerufen: „Nieder 
mit § 141 Nieder mit dem Ministerium!“ Der 
Polizeicordon wurde durchbrochen, im Hand- 
gemenge wurden zwei Poliziſten verwundet, Der 
Abgeordnete Reſel hielt die Maſſen von weiteren 
Die Erbiiterung iſt im 


Frankreich. 

Paris. 21. Juli. Der Kriegsminiſter General 
Gallifet hat an die Commandanten ein Rund- 
hat, den Offizieren während des Prozeſſes in 
Rennes Urlaub zu ertheilen. 

Paris, 21. Juli. Wie aus Lille gemeldet wird, 
ließ in Folge dex ſtrengen belgiſchen Duellgeſetze 
das ehemalige Mitglied der franzöſiſchen Handels ⸗ 
kammer in Brüſſel, Moutier, an den zur Zeit 
dort weilenden Präſidenten jener Handelskammer, 
Roland, eine Fordering zum Duell gelangen. 
Roland lehnte es jedoch ab, Moutier Genug- 
thuung zu geben. 

— Wie aus Nancy gemeldet wird, nimmt die 
Angelegenheit des unlängſt wegen Verdachtes der 
Spionage verhafteten Pirſchon einen beträcht⸗ 
lichen Umfang ai In Epinal find fünf Perfonen 
unter der Anſchüldigung, Mitſchuldige des Pirſchon 
zu ſein, verhaftet worden. Unter ihnen befinden 
ſich drei Mllitärperſonen. Wie dem „Temps“ 
aus Epinal gemeldet wird, ſtehen die dort wegen 
Verdachts der Spionage erfolgten Verhaftungen 
in keinem Zuſammenhange mit der Angelgenheit 
des in Nancg feflgenommenen Pirſchon. Die in 
Epinal nach längerer Ueberwachung geſtern in Haft 
gebrachten Perſonen find ein dortiger Kaufmann 
und ein Handlungsgehilfe ſchweizeriſcher Natlo- 
nalität. In derſelben Angelegenheit wurden heute 
mehrere Goldaten verhört. 8 

Nuß land. 

[Zum Tode des ruſſiſchen Thronfolgers] 
wiro aus Petersburg gemeldet, daß dort das 
Gerücht geht, der Fregattenleutnant Boismann, 
der der Perſon des Thronfolgers attachlrt war, 
habe ſich erſchoſſen, wahrſcheinlich, weil er ent- 
ri der ihm ertheilten Weiſung den Thron- 
olger allein gelaſſen habe, deſſen Tod zweifellos 
in Folge eines Unfalles mit der Jahrradmaſchine 
eingetreten ſei. 

Baium, 20. Juli. Alsbald nach dem Eintreffen 
der Kaiſerin-Wittwe und der ſie begleitenden 
Großfürſten und Großfürſtinnen wurden die 
ſterblichen Ueberreſte des Großfürſten Thron- 
folgers Georg an Bord des Dampfers „Georg 
Pobedonoſſetz“ gebracht, der ſodann nach No- 
woroſſiſsk in See ging. 

Petersburg, 22. Jull. Die Leiche des Grof- 
fürſten-Thronſolgers lriſſt morgen hier ein, 


Serbien. 0 
” [Das Attentat auf Exkönig Milan] wird 


1 der engliſchen Preſſe immer als eine 
Temme bezeichnet; ein Theil ehr fih bereits 


den franzöſiſchen Jeitungen an, welche das ganze 
Complot als von Milan erfunden hinſtellen. Der 
Attentäter iſt nach ihnen nichts anderes, als ein 
einfacher, von dem einſtigen Serbenkönig ge- 
dungener Agent provocateur und ſeine That be- 
ſtimmt geweſen, die Führer der radicalen Partei 
unſchädlich zu machen. 

Der „Nowoje Wremja“ wird aus Belgrad ge- 
meldet, daß der Attentäter Knezevic längere Zeit 
Diener des königlichen Badehauſes an der Save 
geweſen ſei, wo Milan zu baden pflegte. Dann 
heißt es in der Depefche weiter: s 

„Wie man verſichert, war der Revolver des Knezevic 
blind geladen. an hat erklärt, daß die Aerzte die 
Kugel, welche in der Schulter des Adjutanten Milans, 
Lukitſch, ſtechen geblieben iſt, nicht hätten finden können 
und daß man feine Zuflucht zu den Röntgen - Strahlen 
nehmen müſſe. An der Mauer, an welcher Exkönig 
Milan vorbeifuhr, als die Schüſſe des Knezevic er- 


Montag Abends 6 Uhr die reitende Poſt nach 
Königsberg u. ſ. w., dienstag Morgens um 
8 Uhr die fahrende Poſt nach Thorn u. ſ. w., 
Mittags um 12 Uhr die fahrende Poſt nach 
Königsberg u. f. w., Nachmittags um 2 Uhr die 
fahrende Poft nach Berlin, Abends um 6 Uhr 
die reitenden Poſten nach Berlin und nach Thorn, 
Donnerstag wie Montag, Freitag wie am 
Dienstag. Am Mittwoch und Sonnabend gingen 


von Stolzenberg keine Poften ab. Es iſt ein gut | fi 


Stück Poſtgeſchichte, welches aus dieſer Stolzen 
berger Poſttaxe vom Jahre 1773 ſpricht! 

Den — — Poſten drohten in Weſt- 
preußen in den erſten Jahren ihres Beſtehens 
mannigfache Gefahren. Die Unſicherheit der 
Straßen begünftigte Raubanfälle durch Wege- 


lagerer, ebenſo häufig aber wurden die Poften 


durch die damals in Weſtpreußen noch zahlreich 
vorhandenen Raubihiere, darunter namentlich 
Wölfe, bedroht, fo daß die Fahrt mit der Poft, 
namentlich im Winter, ein nicht ganz ungefähr- 
liches Unternehmen war. Selbſt in der unmittel- 
baren Nähe von Danzig waren die Poſtboten 
ihres Lebens nicht ſicher und Beläſtigungen durch 
Freund Iſegrimm ausgeſetzt. Noch im Jahre 1779 
meldet ein preußiſcher Oberſt dem Könige aus 
Schidlitz, daß die Wölfe in dortiger Gegend ſich 
zahlreich und dreiſt zeigten, daß die Schildwachen 
dadurch in große Angſt und Gefahr verſetzt 
würden. dem Diebsgefindel ging Friedrich 
energiſch zu Leibe; die Kammer in Marien- 
werder erhielt 1776 den Befehl, ſich mit dem 
Huſarenoberſt v. Uſedom, einem ſchneidigen 
Offizier, in Verbindung zu ſetzen. Uſedom 
folle mit feinen Huſaren, durch Infanterie- 
Detachements verſtärkt, wie die betreffende 
königliche Ordre befiehlt. „die ganze Tuchler Haide 


durchklappern und alle Dagabonden und loſes 
Geſindel, welches darin betroffen wird, aufgreifen 


und feſtſetzen“. uſedoms Kuſaren entledigten 
ſich dieſer Aufgabe mit altfrigiiher Pünktlichkeit, 
ſo daß die Poſten von Beläſtigungen in der 
Tuchler Haide fürderhin verſchont blieben. Ebenſo 
wie die Tuchler Haide war auch die Aafjubei 
berüchtigt und von den Poftillonen gefürchtet. 
Auch hier wurde kurzer Prozeß gemacht. Die 
biederen Kaſſuben, welche unter den bisherigen 
anarchiſchen Zuſtänden in Weſtpreußen mit Waffen 
wohlausgerüſtet umberftoljirten und wohl auch 
ab und an die preußiſchen Poſten attakirten, 


tönien, find bei perſönlicher Beſichtigung keine Spuren 
einer Revolverkugel 


Amerika. 


Newnork, 21. Juli. In Newnork fahren die 
Zrammanmagen wieder auf allen durch den 
Ausſtand betroffen geweſenen Linien. In 
Brooklyn fahren etwa 90 Procent. 

Remyork, 22. Juli. Aus Tallulek n Slate 
Luſianna wird berichtet: Ein bekannter Arzt mit 
Namen Hodges hatte einen Streit mit einem 
Italiener. Dieſer gab auf Hodges einen Schuß 
aus einem Jagdgewehr ab und verletzte ihn 
tödtlich. Alsbald ſtrömte eine Menſchenmenge 
zuſammen. der Italiener und 5 Freunde von 
ihm wurden ergriffen und an Bäumen auf- 
gehängt und ihre Körper ſodann von jahl- 
reichen Kugeln durchlöchert. die Namen der 
Italiener ſind nicht bekannt. 


Danziger Lokal- Zeitung. 
Danzig, 22. Juli. 
Weiterausſichten für Sonntag, 23. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Normal warm, heiter bei Wolkenzug. Später 
Gewitter und windig. 


* [Die Hundstage] nehmen mit Eintritt der 
Sonne ins Zeichen des Löwen Sonntag, 
23. Juli, früh 3 uhr 30 Min. ihren Anfang und 
endigen mit Austritt des Tagesgeflirns aus dem 
genannten Zeichen am 23. Augufi, Vormittags 
gegen 11 Uhr. In dieſer Zeit pflegt die Wärme 
ihren Höhepunkt zu erreichen. In den letzten 
fünfzehn Jahren war dies wiederholt um den 
15. Auguſt herum der Fall. Die Benennung 
dieſer Zeit als „Fundstage“ verdanken wir den 
alten Aegnptern, die jene Tage mit dem Auf- 
gang des ſog. Hundsſternes, d. h. des dem Bilde 
des Großen Hundes angehörigen Sirius, des 
hellſten Fipſternes, in Verbindung brachten. Bis 
Mitte Juli pflegt jedes Jahr im Lande der 
Pharaonen das denkbar trockenſte Wetter vorzu- 
herrſchen. Dom „Wiedererſcheinen“ des Sirius 
an darf man aber dem Eintritt der das kaum 
drei Meilen breite Tiefland befruchtenden Ueber- 
ſchwemmung durch den Nil enigegenſehen, ein 
Ereigniß, das noch heute von den Land- 
wirthſchaft treibenden Fellachen und Kopten, den 
Nachkommen des alten Pharaonenvolkes, ſehr 
willkommen geheißen wird. Die Ueberſchemmung 
ſelbſt iſt eine Folge der vom Juli an beginnenden 
wolkenbruchartigen Regengüfje, die in den Ge⸗ 
bieten des oberen Nil, befonders in Abefjnnien, 
niedergehen. das Hochwaſſer ſetzt reichlichen 
Schlamm ab, aus dem die jo fruchtbare Schwarz- 
erde es Nilthalbodens entſteht. Im alten Griechen 


land ſah man mit Bejorgnif den Yundstagen 
1 da dieſe r — 40 


entge 

Nierenkrankheiten im Gefolge 1 N gegen die 
man damals ein Heilmittel nicht kannte. Im 
verfloſſenen heiligen römiſchen Reiche deutſcher 
Nation: wurde im Mittelalter in der Zeit der 
Hundstage hier und da des Sonntags öfter der 
Gottesdienſt ausgeſetzt, was wohl weniger der 
Kitze wegen, als vielmehr aus billiger Nückſicht⸗ 
nahme auf die ſich häufenden Ernte- Arbeiten 
geſchah. 


5 

IMilitäriſcher Beſuch.] Der Director im 
Derſorgungs- und Juſtiz-Departement Herr Gene- 
ralleutnant v. Biebahn aus Berlin: it geſtern 
Abend hier eingetroffen und hat im Hotel „Dan- 
ziger Hof“ Wohnung genommen. 

Heute früh iſt der Commandeur der 72. Inf. 
Brigade, Herr Generalmajor v. Wulffen, aus 
Dt. Enlau hier eingetroffen und im Hotel du 
Nord abgeſtiegen. 

EEC TS FO EEE Tr / ( 
ſollte nach einer Cabinetsordre des Königs vom 
6. Juni 1774 „auf eine beſcheidene Art nach vor- 
hergegangener Diſitation“ das Schießgewehr ab- 
genommen werden. Dieſem Befehle wiederſetzten 
ſich die Bewohner von Carthaus. Einige In- 
fanteriecommandos nebft 150 Yujaren machten 
fih auf den Weg, Carthaus wurde in 
aller Sille rings umſtellt, die Huſaren 
nahmen die Widerſpenſtigſten feſt und con- 
seirten auf »eine beſcheidene Art“ die 

rügel der Herren Kaſſuben. Nicht minder 
8 8 9 wurde die Ausrottung der Wölfe be- 
trieben; wiederholt nimmt der König in ſeinen 
Ordres Anlaß, die Jorſtbeamten in Weſtpreußen 
darauf hinzuweiſen, daß die Wölfe „mit mehr 
Ernſt und Sleiß“ vertilgt werden ſollen. Be- 
kanntlich kam der große König feit 1778, mit 
ſeltenen Ausnahmen, alljährlich kürzere oder 
längere Zeit nach Weſtpreußen, wobei er dann 
die Fortſchritte der Poſteinrichtungen mit eigenen 
Augen muſterte. Bei diefen Inſpectionsreiſen 
nahm der König häufig in Grauden Quartier, 
zumeiſt aber hielt er ſich in dem bei Graudenz 
belegenen Dorfe Mohrau auf, wo er Renüen über 
die weſtpreußiſchen Regimenter vornahm. Eine 
einfache Lagerſtätte, welche die Graudenzer 
Bürger freiwillig jedesmal mit Möbeln ausſtafſtrten, 
diente dann dem genügſamen Monarchen 
auf 3 bis 4 Tage zur Wohnſtätte. Mit Muße 
konnten die zuſammengeſtrömten Tauſende den 
„alten, Fritz“ bei den Specialrevuen auf und ab 
gehen ſehen. Stieg der König in Graudenz ab, 
jo wohnte er ſtets in der Poft bei dem Poft- 
director Wagner und begrüßte ihn jedes Mal 
leutſelig mit den Worten: „Nun, wie gehis in 
Sibirien?“ Diefe Frage war doppelſinnig. Fürs 
erſte bezeichnete bekanntlich der König Weſſpreußen 
ſcherzweiſe als Canadien, Sibirien und dergl., fürs 
andere hatte Wagner als ruſſiſcher Gefangener 
die Bekanntſchaft von Original- Sibirien gemacht, 
weil er während der ruſſiſchen Occupation 1758 
bis 1762 wegen heimlicher Beförderung von 
Correſpondenz an den König verrathen und „ver⸗ 
ſchickt“ worden war. 

Dafjeibe Iſolirungsſyſtem, durch welches 
Friedrich der Große, wie wir geſehen haben, das 
polniſche Poſtamt in Danzig auf den Ausſterbe⸗ 
eiat. geſetzt hatte, war von ihm angeordnet 
worden, den Danziger Handel zu vernichten. 
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» [Umlage der Landwirihſchaſtskammer.] 
Die Landwirtyſchaftenammer der Provinz; Weſt⸗ 
8 hat beſchloſſen, für das Rechnungsjahr 
899 wieder eine Umlage von / Proc. des 
Erundſteuer - Reinerirages oder rund ¼ Pf. 
ro Thaler Grundſteuer⸗Reinertrag der beitrags⸗ 
Pnlangen Beſigungen aufzubringen. 

Beitragspflihtig find alle ſolche landwirthſchaft⸗ 
lich benutzten Grundſtücke, welche zu einem 
Srundſteuer - Reinerirage von mindeſtens 25 
Tbalern und ſolche forſtwirthſchaftlich benutzten 
Orundſtücke, welche zu mindeſtens 50 Thalern 
Grundſteuer-Reinertrag veranlagt find, ! 


leine Kammergerichtsentſcheidung, die für 
Fleiſcher von Intereſſe if), erging ſoeben. Die 
„Dolkhszig.“ berichtet darüber: 

Der Zleifherlehrling Rother aus Oels war eines 
Tages dabei betroffen worden, wie er im dortigen 
Schlachthauſe Schweine mit einem Kolzhammer ju 
tödten verſuchte. Der zuſtändige Thierarzt halte auf 
Srund einer für Dels erlaſſenen Polizeiverordnung an- 
geordnet, daß in der Regel die Schweine in der Weiſe zu 
Ichlachten ſeien, daß mittels eines Holjhammers auf den 
Bolzen einer den Schweinen umgelegten Schlachtmas ke 
geſchlagen werden ſollte. Falls die Schlachtmaske nicht 
functionire, ſollten die Fleiſcher zur Tödiung der 
Schweine einen eiſernen Hammer verwenden. Das 
Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei, da er nicht 
beiwungen werden könne, die Schlachtmaske zu be- 
nutzen. Auf die Berufung der Staatsanwaltſchaft hob 
die Strafhammer die Vorentſcheidung auf und verur⸗ 
weilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe, mit der 
Begründung, daß der Thierarzt wohl befugt fei, die 
fraglihe Anordnung zu erlaflen. Dagegen legte der 
Beruriheilte Berufung an das Kammergericht ein, die 
aber das Kammergericht mit der Begründung ver⸗ 
warf, nach der in Frage kommenden Polizeiverordnung 
hätten die Zleiſcher beim Schlachten den Befehlen des 
Thierarjtes Folge zu leiſten. 


5 Schlacht- und Diehhof.} In der Woche 
vom 15. Juli bis 21. Juli wurden geſchlachtet: 
87 Bullen, 10 Ochſen, 63 Kühe, 182 Kälber, 
607 Schafe, 738 Schweine, 2 Ziegen, 7 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- Mk. Gehalt und 1 . Wohnungsgeid⸗ 
2 8 78 Kälber, 4 Ziegen, ue n — ig 10 1500 n anten 

afe, 5 1 beim Magiſtrat in Promberg zwei Polizeiſergeanten, 
n ür rem le 1380 Miß. Gehalt, daffelbe fleigt bis 2000 f. — Dom 

* [Berfonalien bei der Post.] Uebertragen iſt die J. November bei der Ober-Poſidirection Köslin Land- 
Verwaltung der Poſtagentur in Cowidlino dem Lehrer | briefträger, 700 Mh. Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß. 
Kulſchkhe. Ernannt find ju Poſtaſſiſtenten die Poſt- Gehalt fleigt bis 1000 MR. — Vom 1. Oktober beim 
gehilfen Nr of in Danzig, Auguftiinakowshn in Magiſirat in Köslin Magiſtratsdiener und ſtädtiſcher 
Tulmſee. Müller in Graudenz, Riedel in Thorn, 


J . Vollziehungsbeamter 1000 bis 1800 Mh. Gehalt. 

Rohleder in Marienburg, Schwils ku in Neuenburg, 
Sücher in Danzig. Derſetzt find: die Poſtaſſiſtenten Polizeibericht für den 22. Juli.] Ver haftet: 
Nadche von Rahel nach Sempeiburg, Barf von Leipfig | 6 Perſonen, darunier: 1 Perfon wegen Trunkenheit. 
nach Bütow, v. Aarczemshi von Marienwerder nach 2 Bettler, 1 Corrigende. — Gejunden: 1 weißer 
Elbing, Naſſadows ki von Sobbo witz nach Ottlotſchin, [ Strohhut, Repargturmarke Uhrmacher Lewin, 1 Stüch 
Thiedig von Danzig nach Neuenburg. Schweineflom, abzuholen aus dem Fundbureau der 
———— hgl. Polizeidirection, Namensſchild mit der Auffchrift 
* [Bemwerhverein.] Am Sonntag, den 23. d. Mis., | Robert opp, Müggenhahl, abzuholen aus dem 
1 wird der Ortsverband der deutſchen Gewerkvereine | Polizei-Revierbureau zu Cangfuhr, 1 Spazierſtock, ab- 
(E..) zu Danzig im Cafe Grabow, früher Molden zuholen von Herrn Rautenberg, Jopengaſſe 29. Mitte 
bauer, ſein diesjähriges Sommer- Bergnügen durch | Mai cr. 1 ſchwarzer Spazierſtoch mit Metallkrücke, ab- 
Concert, Prämienſpiele, Jackelpolonaiſe und Tanz zuholen vom Caborator Herrn Rich. Klein, Hinterm Laza - 
feiern, reih 12, am 26. Juni cr. 1 zertretenes goldenes Arm- 
band mit einer Perle, abzuholen vom Portler Herrn 
Klein, Mefterplatie-Schmiedehof, — Verloren: 1 filberne 
Herren-Ankeruhr mit Goldrand und Mejlingkeite, 
abzugeben im Fundbureau der kKönigk Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


Berent, 21. Juli In der geſtrigen Sitzung des 
hiefigen Schöffengerichts wurde der Arbeiter Peter 
Lipski aus Roitenberg wegen unbefugten Jagens und 
Widerſtandes gegen einen Forſtbeamien zu 7 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Der Angeklagte, bisher außer 
wegen Jorſtdiebſtahls noch nicht beſtraft, hatte am 
21. Mai d. J. gegen Abend in der Königl. Forſt 9 
auf ein Stück ild einen Schuß abgegeben, wurd: 
vom Förſter Tenzer der Spur nach verfolgt und wider 
ſetzte ſich dann zu Haufe bei der vorgenommenen Durd- 
ſuchung. 

Elbing, 22. Juli, Ueber den bereits geſtern 
von uns gemeldeten Mord berichten heute die 
Elbinger Blätter Näheres. Darnach hat ſich die 
Unthat wie folgt zugetragen: 

Nachmittags, bald nach 4 Uhr, wurde gr Schloſſer 
meiſter Julius Hall, Neuſt. Stallſtraße 14, von feinem 
früheren Lehrling Fritz Neubert aus Lerchwalde in 
der Werkſtait erſchoſſen. Vor etwa vierzehn Tagen 
war Neubert, welcher ſich fortgeſetzt renitent und 
arbeitsſcheu zeigte, von feinem Lehrmeiſter, dem Er⸗ 
mor deten, in aller Form entlaſſen worden. Geſlern 
Nachmittag nun erſchien Neubert mit einem Lehrlinge 
aus derſelben Werkſtatt, beide in etwas angetrunkenem 
Zuſtande, in der Kall'ſchen Werkftatt und fing mit den 
dort beſchäftigten Lehrlingen Streit an. Schließlich 
ergriff er eine Eiſenſtange und bedrohte mit derſelben 
verſchiedene ſeiner früheren Lehrcollegen. Er gab 
dabei feiner Meinung dahin Ausdruk, daß fie es 
geweſen ſeien, welche bei dem Meiſter auf feine 
Entlaffung hingearbeitet hätten. Einer der Ange- 
griffenen wurde ziemlich erheblich am Arm verletzt. 
Auf den durch dieſe Rauferei entſtehenden Tumult hin 
eilte Herr Kall, welcher ſich in ſeiner Wohnung im 
Kreiſe ſeiner Familie befand, in die Werkſtatl. Seinen 
früheren Lehrling gewahrend, fragte er denſelben, 
was er denn eigentlich nun noch in der Werhſtatt zu 
ſuchen habe. Neubert antwortete, daß er eine von 
ihm vergeſſene Arbeitsblouſe holen wollte, Im ſelben 
. Be 98 einen Pag er 
{ ereit gehaltenen Revolver hervor und feuerte au 
Schwein beftande des Ferne ebenjo iſt unter dem | Herrn Hall einen Schuß ab, welcher denſelben in der 
2 155 rt ie ofbefihers Albert Boſchne | Diagengegend traf. Der Getroffene hatte noch die 
in Schönbaum die RNothkauſſeuche amtlich feftgeftellt | Kraft, ſich nach ſeiner Wohnung zu begeben, in welcher 
worden. er nach kurzer Zeit ſtarb. dem Mörder gelang es, in 
der Richtung des Zij ervorberges zu entkommen. Die 
ſofort getroffenen polizeilichen Maßnahmen zur Er- 

greiſung des Mörders haben bis jetzt noch keinen Er⸗ 
folg gehabt. Derfelbe iſt erſt 18 Jahre alt. 

err J. Hall war ein geborener Danziger, 
jedoch ſeit vielen Jahren in Elbing anſäſſig, 
zunächſt als Werkführer in der Kotop'ſchen 
Jabriß. Vor etwa acht Jahren kaufte F. das 
Eckgrundſtück Neuſtädt. Stall⸗ und Sturmſtraße 
und baute die Werkſtatt weiter aus, 


Elbing, 22. Juli. (Tel.) der Mörder des 
Schloſſermeiſters Fall, der 18 jährige Schloſſer⸗ 
lehrling Neubert, ging in den Elbingfluß und 
erſchoß ſich, nachdem er auf jeine Verfolger 
mehrere Schüſſe abgegeben hatte, ohne zu treffen. 

8. Culmſee, 21. Juli. Bei der von einem Eiſenbahn⸗ 
beamten verwalteten Poſtagentur in Nichnau iſt hürzlich 
Nachts ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Die 
Einbrecher hatten es hauptſächlich auf die Poſthaſſen- [ſammten lebenden Inventars und der Requifiten 
pas > 8 . en. 1 — ift u Hunderte in der 2 Schule und in 

N n nicht gelungen, da fie Zreiheit dreſſirte, zumeiſt edle und werthvolle 
von dem Poſtagenten vorſichtigerweiſe im Geipjäranhe j Dieche, ee Koftüme u Liorden er Art, 


aufbewahrt waren. Unter den ſonſtigen Gegenſtänden. ſowi 
N innen in die Sand Mi d. e ganze Berge von Material zu den großen 
Eünſchrasg brief . 5 Ausſtaffungsſtücken, die man bei Renz in den 


mil ſeiner Iran und seiner Mutter, jomie ck“ 
vierjährigen Kinde durch Kohlenorobgos er 
aufgefunden. 

Dresden, 22. Juli, Dem „Dresdener Anzeiger“ 
zufolge find in Cöbten über 40 Perfonen an 
Zuphus erkrankt. umfaſſende Maßnahmen 
gegen die Weiterverbreitung der Epidemie find 
getroffen. 

Osnabrück, 22. Juli. Bei der auf der Seorg - 
Darienpütte ſtattgehabten Exploſſon find zwei 
Arbeiter verletzt worden. 

Rom, 20. Juli. Nach jetzt hier aus der um- 
gebung der Stadt eingehenden Mittheilungen find 
die erften Nachrichten über die Schäden, welche 
das geſtrige Erdbeben angerichtet haben follie, 
ſehr übertrieben worden. Menſchen ſind dem⸗ 
ſelben nicht zum Opfer gefallen, Häuſer nicht ein- 
geftürj. An einigen Orten find indeſſen be- 
trächtliche Schäden entftanden, durch welche großer 
Schrecken erregt wurde. 

Brüſſel, 21. Juli. In der Avenue Louiſe er- 
eignete ſich heute Vormittag ein ſchwerer Unfall. 
Das Pferd eines Mietoswagens, in welchem ſich 
außer dem Kutſcher vier Perſonen befunden. 
ging durch und raſte gegen einen in voller Fahrt 
herankommenden elehtriſchen Straßenbahnwagen. 
Alle fünf Inſaſſen wurden ſchwer verſetzt; der 
Zuſtand zweier iſt hoffnungslos. 

Bone, 21. Juli. Eine Feuersbrunf zerſtörte 
zwiſchen Oued el Aneb und Edough 200 Hectar 
Kor keichenwald. Der Brand hat noch nicht ge- 
löſcht werden können. 

Gköfde, 21. Juli, Die in Weſigotland herrſchende 
Milzbrandepidemie breitet ſich noch immer aus. 
Jetzt find ſchon vierzig Kirchſpiele von ihr er- 
griffen. Eine Frau iſt der Seuche zum Opfer 
gefallen. Die in Weſtgotland geplanten großen 
Manöver werden der Epidemie halber nicht: ftatt- 
finden. an den Wegen nach den verſeuchten 
Gegenden wurden 140 Militärpoſten aufgeſtellt. 

Cleveland (Ohio), 21. Juli. Heute früh wurde 
auf das Dach des Schuppens der großen Straßen- 
bahn, deren Angeſtellte ſich im Ausfiande be- 
finden, eine Bombe geworfen. Durch das Platzen 
derſelben, wurde Materialſchaden angerichtet, jedoch 
niemand verletzt. 


Standesamt vom 22. Juli. 
Geburten: Maurer Auguſtinus Lange, T. — Schuh ; 
Bee Friedrich Miliz, T. — Schiffer Herrmann 


namdem inzwiſchen nordweſtliche Windrichtung einge 
treten war. ; 


Tunfan.] Geftern Nachm tag geriety ein Benzin- 
mokorwagen, als er durch das Grüne Ther gefahren 
kam, auf dem Langenmarkt in die Schienen der 
elektriſchen Straßenbahn, wobei ein Rad zer brach und 
das Fahrzeug kippte. Die Inſaſſen, eine Dame und 
ein Kerr, ſprangen noch rechtzeitig heraus und erlitten 
keinerlei Derletzung. 


[Feuer.] In Langfuhr in dem Haufe Kaupiſtraßze 
Nr. 52 war geſtern Nachmittag ein unbedeutender 
Kellerbrand entſtanden, der durch die in Langjuhr 
ſtationirte Feuerwehr ſehr bald beſeitigt wurde. 


* FReränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heiligegeiſtgaſſe Nr. 14 
und 15 von der Wittwe und Erben des ver- 
ſtorbenen Kaufmanns v. Sprockhoff an die offene 
Handelsgeſellſchaft B. Sprockhoff u. Co. für zuſammen 
85 000 Mk.; Baumgartſchegaſſe Nr. 27 von den Büreau- 
gehilfe Buchwald'ſchen Eheleuten an den Privatier Emil 
Beer für 13000 Mh.; Altſtädt. Graben Nr. 33 von 
dem Schneidermeiſter Krohm an die Schuhmacher 
meiſter Radtke'ſchen Eheleute für 33 500 Mh. 


* [Vacanzenliſte für Militär-Knwärter.] Dom 
1. Oktober bei der Ober -Poſtbirection Danzig zwei 
Landbriefträger, je 700 Mk. Gehalt und iorifmäßiger 
Wohnungsgeldzuſchuß. Geholt ſteigt bis 1000 Mk. — 
Dom 1. November bei der Ober⸗Poſtdirection Gum- 
binnen zwei Landbriefträger, je 700 Mh. Gehalt und 
60 bis 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuf. Gehalt fteigt 
bis 1000 Mh. — Dom 1, Oktober bei der Ober- 
Poſtdirection in Königsberg Landbriefträger, 700 Mn. 
und 60 bis 180 Mh. Wohnungsgelbzuſchuß. Gehalt 
ſteigt bis 1000 Mh. — Vom 1. Oktober bei der Eiraf- 
anſtalts- Verwaltung in Jaſterburg zwei Strofanſtalts⸗ 
Aufſeher, je 900 Mk. Gehalt und 180 Mu. Mieihs- 
entſchädigung. Gehalt ſteigt bis 1500 Mh. — Vom 
1. September bezw. 1. Oktober ebendoſelbſt zwei Hilfs⸗ 
aufſeher, 900 bis 1500 Mk; Gehalt und Mieths⸗ 
entſchädigung 180 Mk. — Dom 1. Oktober beim 
Magiſtrat in Raſtenburg Polizeiſergeant, 1000 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Kleidergeldzuſchuß. Gehalt fteigt 
bis 1400 MR. — Dom I. Oktober bei der Ober⸗ 
Be Bromberg Poftihafiner bezw. Briefträger, 


rer. gefunden. Wie der dei Herrn Pl. in 
Dienſten ſtehende Sleiſcherlehrling Gröhn in der 
geſtrigen Siung der Sraudenzer Strafkammer be- 
kundete, hat er den Stempel aus Bequemlichkeit nach ⸗ 
gezeichnet, weil, als er im März das für die Garniſon⸗ 
verwaltung beſtimmte Fleiſch nach der Kaſerne fahren 
follte und er im Keller nicht die genügende, mit dem 
Militärſtempel verſehene Quantität fand, er ſich einen 
nochmaligen Gang u dem Laden erfparen wollte. 
Sröhn wurde wegen Urkundenfälſchung mit einem 
Tage Sefängniß beſiraſt. 

y. Thorn, 22. Juli. [Provinzial - Bundes - 
Schützenfeß.] Wie in alten Zeiten wollen die 
Schützenbrüder der Oſtmarken in den nächſten 
Tagen im altehrwürdigen Thorn wieder ſtreiten 
um Ehren- und Siegespreis. Die heutigen 
Schützengeſellſchaften find. der letzte Reft der einſt 
dem deutſchen Bürger zustehenden allgemeinen 
Waffenfähigkeit, weſche mit der hohen Blüthe und 
Machtentwicklung der Städte aufs engſte zu⸗ 
ſammenhing. Wie nun in unierem Jahrhundert 
alle Berufsſtände und Bevölkerungshklaſſen ſich 
zu Dereinen mit Centralleitungen zu gemein⸗ 
ſamem Dicken zuſammengeſchloſſen haben, 
ſo gründeten auch die deutſchen Schützenbrüder 
1861 den deutſchen Schützenbund, der alle 
Schützen in Landes- und Provinzial-Derbänden 
zuſammenfaßt. In der Provinz Weſtpreußen, wo 
die Geſchichte des Schützenweſens bis in die 
Ritterzeit zurückreicht, erfolgte die Gründung 
eines Provinzial-Schützenbundes verhältnißmäßig 
ſpät, erſt im Jahre 1888. das erſte weſt⸗ 
preußiſche Provinzial-Bundesſchießen wurde 1889 
zu Danzig abgehalten Zu dem hieſigen 
ſechslen Provinzial-Bundesfeſt haben 24 Schützen- 
gilden mit über 500 Schützen ihre Theilnahme 
angemeldet. 5 

Königsberg, 21. Juli. Der Gefreite Otte Grölt, 
der bei der achten Compagnie des hieſigen Infanterie 
Regiments König Friedrich III. (1. oſtpr.) Nr. 1 ſteht, 
hat, einer Mittheilung des Regiments-Commandos 
an die Familie des Gröll zufolge, am Mittwoch beim 
Exertiren durch Kinhſchlag den Tod gefunden. G., der 
Sohn eines Schuhmachermeiſters in Goldap, diente 
bereits im zweiten Jahre. 

Pillau, 21. Juli. Mie die „K. Hart. 3.“ berichtet, 
ertrank hier beim Baden in der See der Referendar 
Bogutzki. Alle Rettungsverſuche ſchlugen fehl. 

L. Frauenburg, 21. Juli. Heute Nacht gegen 1½ Uhr 
erſchallten die Seuergloche und die Alarmhörner der 
freiwilligen Feuerwehr. Ein heftiger Brand wüthete 
in dem an der Elbinger Chauſſee gelegenen Scheunen 
viertel. Die dem Herrn Brauereibeſißer Ignen, Fleiſcher⸗ 
meiſtern Radau und Zwech, Kalkbrennereibeſitzer 
Kardel und Acherbürger Wittpahl gehörigen fünf 
Scheunen brannten bis auf den Grund nieder. 

dt. Raftenburg, 21. Juli. Am 18. d. Mis. wurden 
bei der polniſchen Arbeiterfrau Franziska Noſſeck die 
ſchwarzen Pocken feitgeftelli. Die Erkrankte iſt in 
einem abgeſonderten Raume des hieſigen Kranken- 
hauſes untergebracht. Es iſt dies bereits der zweite 
im Kreiſe vorgekommene Blatternfall, 

Inſterburg, 21. Juli. Durch die Exploſion eines 
N NN ers iſt heute Vormittag zwiſchen 11 und 
2 Uhr die 50 Jahre alte Schneiderin Wilhelmine 
Agonat ſchwer verunglückt. Der Zuſtand der Schwer⸗ 
1 iſt hoffnungslos. 

* Braunsberg, 20. Juli. Erſt nachträglich wird der 
„Erml. 31g.“ mitgetheilt, daß bei dem letzten großen 
Brande dem hieſigen Kriegerverein ſämmtliche 
Utenſilien, die unverſſchert waren und im Albert'ſchen 

auſe lagerten, verbrannt ſinb. Dahin gehören circa 

0 Gewehre, die Leichengeräthe, Mäntel u. dergl. Ge- 
rettet konnte bei der großen Gluth nichts werden. 

Neuſtettin, 19. Juli. Don einem ſchrecklichen 
Unglück wurde der cand. jur. Liebennw, Sohn des 
Baftors Liebenow-Perſanzig, betroffen. In Geſellſchaft 
feines Schwagers, des Lehrers Lowe aus Stettin, be- 
gab — zur Entenjagd auf den Mofjen-Gee, 
Die agb war ſchon recht ergiebig ausgefallen, als C. 
einmal aus feinem Kahn in den des Jagdgefährten 
ſteigen wollte. Hierbei gerieth das Fahrſeug ins 
Schwanken und C. kam einer im Kahn lehnenden ge- 
ladenen Flinte zu nahe, die er gewillt war zu ergreifen. 
Der Schuß entlud ſich und die ganze Schrotladung ging 
dem Unglücklichen in den Körper. Schwer verleht 
brach der junge Mann juſammen. Bon feinem Be- 
gleiter wurde er im Kahn bis zum Rittergute Eichen 
gebracht, wo er in gefährlichem Zuſtande darniederliegt. 


Schiffs- Nachrichten. 

Kiel, 22. Juli. An Bord des Kriegs- 
fahrzeuges „Pelikan“ ereignete ſich heute ein 
Unfall. Ein Matroſe fiel von einer Bachſpiere 
in den Hafen und ertrank trotz ſofort angeftellter 
Ketiungsverſuche. die Leiche wurde Abends: ge- 
borgen. 

Portsmouth, 21. Jull. Im Soleni fand heute 
Nachmiſtag auf dem Torpedobootszerſtörer 
Bullfinch“ eine Exploſton ſtatt, wobei fieben 
Mann getödtet und elf verletzt wurden. 


Weißenberg, S. — Schmiedegeſelle Adolf Bielefeld, S. 
— Kupferſchmiedegeſelle Wilhelm Duske, S. — Kauf- 
mann Olto Weihnacht, T. — Hautboiſt im Inf.-Regt. 
Ar. 128 Paul Schindele, S. — Zimmergeſelle Paul 
Neumann, T. — Kaufmann Wolf Begun T. — 
Schmiedegeſelle Friedrich — — S. 
Aufgebote: Arbeiter Friedrich Senger und No- 
ſalie Peters, hier. — Kaufmann Abraham Littmann 
von hier und Margarethe Laskow zu Berlin. 
Heirathen: Bureaubeamter und Einnehmer Guſtar 
Schmidt und Emma Wagner. — Maſchinenführer 
Rudolf Riedel und Anna Heſſe. — Gteinmehgehilfe 
Paul Reiß und Maria Preiſing. 
Todesfälle: T. d. Arbeiters Ehriflian Refchhe, 5 T. 
— Wittwe Johanna Julianne Eilf, geb. Zuch, 60 J. 6 N. 
— T. d. Arbeiters Paul Kuſch, 5 N. — S. d. Schiff- 
bauarbeiters Friedrich Danmeters, 3 M. — S. d. 
Zimmergeſellen Gottlieb Babuk, 3 N. — Tiſchlergeſelle 
Anton Woehler, 77 J. 8 M. — T. d. Arbeiters Max 
Jahr, 7 M. — Wittwe Wilhelmine Florentine Denke, 
geb. Kuschel, 59 J. 7 N. — S. d. hal, Schutzmannes — 
Heinrich DIR, 9 W. — Frau Emma Louiſe Schröter. 
geb. Fange, 56 J. — S. d. kgl. Baggermeiſters a. D. 
Augufi Thulke, 10 J. 3 M. — T. d. Arbeiters Wilhelm 3 
Mampe, 10 W. — Unehel.: 1 S. 1 T. 5 


Danziger Börſe vom 22. Juli. 

Weizen geſchäftslos. 

Roggen ruhig, unverändert, Bezahlt ift inländischer 
697 Gr. 136 M, polniſcher zum Zranfit 708 Gr. 102 
A, 702, 714 und 723 Gr. 101 M. Alles per 714 
Gr. per Tonne. — Gerſte ohne Fandel. — Hafer 
inländ. 130 M per Tonne bezahlt. — Wicken inländ. 
98 M per Tonne gehandelt. — Nübſen inländiſcher 
180, 195, 198, 200 MM, abfallend 140, 160 M per 
Tonne bezahlt. — Weizenkleie feine 3.92½ M per 
50 Kitogr. gehandelt. — Noggenkleie 4,40, 3,50 Al 
per 50 Kilogr. bez. — Spiritus feſter. Comingentirter 
loco — M Br., nicht contingentirter loce 41,50 ML 
Brief. 


* [Drnithotogifcher Berein.] Der Derein hat vor- 
geſtern Abend über den am 6, Auguſt geplanten Brief- 
taubenwettflug Beſchluß gefaßt. Dar nach ſollen die 
alten Tauben in Pofen, die jungen in Warlubien auf- 
gelaſſen werden. Im Reflaurant „Zum Luftdichten!- 
wird dann das Ergebniß feſtgeſtelt werden. 1 


* [Derfammiung evangelifher Arbeiter- und 
Delksvereine.] Eine Verſammiung des Verbandes 
Wangeliſcher Arbeiter- und Volksvereine von O ſt- und 
Aa reußen iſt von den Herren Prediger Graf- 
tür deberg und Superintendent Eſchenbach-Inſterburg 
ur den 20. Auguft nach letzigenannter Stadt (Evan- 
geliſches Vereinshaus) „N worden. Außer den 
üblichen Gef und n. der ® ds 
wahl etc, ſoll auch über die Schaffung eines eigenen 
Berbandsorgans berathen werden. 


herein ehemaliger ee) Nachdem fid 
der Derein ehemaliger Gardiſten conitituirt hat, wird 
er am Montag Abend im Saale des Bildungs vereins 
— eine Berſammlung zur Statutenberathung ic. 
abhalten. 


h. IBezirks-Wettturnen.] Am 13. Auguft er. 
findet das bisher in Jäſchkenihal abgehaltene volks- 
ihümliche Wettturnen des Bezirks „Strandwinkel“ auf 
der Weſterplatte ſtatt. Der Fünfkampf beſteht in: Frei- 

eithochiprung 1 Meter hoch und 1,50 Meter weit = 
0 Punkt, jede 5 Centim. höher und 10 Centim. weiter 
hlt 1 Punkt; deutſcher Dreiſprung 8,50 Meter — 
? Punkt. jede 20 Centim. weiter 1 Punkt; Gewicht⸗ 
eben einer 37½ Kilogr. ſchweren Hantel mit beiden 
Händen, 2 Hebungen = 1 Punkt; Kangeln an einem 
5 Meter langen Tau, 20 Seeunden = 0 Punkt, jede 
Secunde weniger zählt 1 Punkt; Schleuderballweitwurf 
mit einem 2 Kilogr. ſchweren Leder ball, 25 Centim. iſi 
Pflicht und jeder weitere Meter zählt 1 Punkt. Mehr 
wie 10 Punkte bei jeder Uebung werden nicht ge⸗ 
werthet. 


Berlin, 22. Juli. 


Städtiſcher Schlachtviehmar kt. : 
Amtlicher Bericht der Direction. i 
2986 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schiachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—66 M; b) junge fleifchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 57—62 M. 
e) mäßig genährte junge, gur genährte ältere 52—55 M,. 
d) gering genährte jeden Alters 48—50 M. 
Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
58—62 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 53—57 M; c) gering genährie 47—52 M. 
Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färjen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
emäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 
Jahren 53—54 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Järſen 51 
52 M, d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 48—50 M, 
e) gering genährte Kühe und Färfen 45—47 M. 
1369 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Dollmilchmaſt) und 
befte Saugkälber 67—70 Al; b) mittlere Maſtkälder 
und gute Saugkälber 61—65 M; c) geringe Saug- 
älber 56—60 U; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


2 M. N 
13934 Schafe: a) Maitlämmer und jüngere Mait- n 
hammel 63-65 AM; b) ältere Maſthammel 58-—-62.M, 5 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe 
50-5 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Leben 
gewicht) — M. 

7375 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
50 M; b) Käſer — M; c) fleiſchige 4-49 K;: 
a gering entwickelte 45-47 M; e) Sauen 42— 


Derlauf und Zenden; des Marktes: 

Rinder: Der Rindermarkr mickelte fi le ab 

und binteetäßt eines — Schwere Ochſen und 
ortkühe blieben vernachlä 

iiber t Der Kälberhandel geftaltete nm ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen wurde Schlachtwaare 
ziemlich geräumt; auch Magervieh wird vorausſichtlich 
ausverkauft. 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde 
geräumt. Fette ſchwere Maare erzielte nur gang aus 
nahmsmeife hie höchſten Preiſe. Der Markt ſchloß law 
—— —— ö — 0 


Schiffs-Liſte 
Neufahrwaſſer, 21. Juli. Wind: 


Ver miſchtes. 


eebendig geröſtet] wurde von feinen An- 
gehörigen ein junger Bulgare in Ghelinsk bei 
Bruſſa. Der Unglückliche litt am theilwelſer Cäb- 
mung und ein Wunderdoctor rieth den Ange- 
hörigen, die gelähmte Körperhälfte einer möglichft 
großen directen Feuerhitze auszuſetzen, wonach 
in einigen Stunden vollſtändige Heilung eintreten 
werde. Der Rath wurde befolgt und der Junge 
an das offene Herdfeuer gelegt Alles Schreien, 
Bitten und Flehen, ihn fortzunehmen, da er ſonſt 
verbrenne, blieb wirkungslos und Mutter und 
Schweſtern begnügten ſich damit, ihn mit der Ver- 
ſicherung zu beruhigen, daß er raſch gefunden 
werde. Bald wur de das Gejammer des Unglück 
lichen ſchwächer und ſchwächer und hörte ſchließ⸗ 
lich ganz auf. Seine Angehörigen nahmen dieſes 
Zeichen als einen Beweis feiner Herftellung und 
em bin, um ihn vom Feuer wegzuziehen, 
anden aber nur noch eine Leiche. 

[durch den Genuß unreifer Stachelbeeren] 
nd me erfolgtes Wafjeririnken find in Magen 
e Dresden vor einigen Tagen fünf Kinder er- 
kt ankt, von denen bereits zwei geftorben find. 
‚* [der Circus Renz] ift nun endgiltig vom 
Shauplah; verſchwunden. Am Dienstag fand in 
Brüſſei die öffentliche Derſteigerung des ge- 


= levangeliſcher Arbeiterverein.] Der Verein 

unternimmt morgen einen Ausflug nach Jäſchkenthal, 
— a Enfe Jäſchnenthal Einkehr wird gehalten 
erden. 8 


lsSeuchen. ] Unter d i * 
— — — — — Saen . . 


. [Betriebsſtörung.] Eine Privatgeſellſchaft unter- 
nahm geſtern Nachmittag auf dem Dampfer „Phönix“ 
einen Ausflug nach Kela. In Neufahrwaſſer griff die 
Schraube des Dampfers ein im Waſſer liegendes Seil 
auf. Dieſes verwickelte ſich dann ſo in die Schraube, 
daß der Dampfer in der Nähe von Adlershorſt beinahe 
manövrirunfähig wurde. Schon — die Boote flott 
Be werden, um die Reifegefellfhaft an Land zu 

ringen, als die Mannfchaft eines der vor Zoppot 
liegenden Panzer-Kanonenboote den Unfall bemerkte. 
Sofort dampite das Kanonenboot an die Unfallſtelle 
und der Commandant dot in liebenswürdiger Weiſe 
dem feftliegenden Dampfer ſeine Hilfe an. Der Dampfer 
wurde nach Zoppot geschleppt, wo die Inſaſſen ji 
vorläuſig an Cand begaben. 


* (Ein betrübender Unglücsfall] hat ſich geſtern 
bend am Seeſtrande der Weſterplatte zugetragen. Es 
dafelbji beim Baden, und zwar ohne daß einer der 
hireihen Mitbadenden etwas bemerkt hat, der jehn- 
hrige Knabe Karl Thulke, Sohn des Baggermeiſlers 
D. Auguft Thulke zu Langfuhr, beim Baden er- 
en. Erſt ſpät Abends, als das Bad geſchloſſen 
Wurde, fand man beim Revidiren der Zellen in einer 
elben die Kleider eines Knaben liegen. Sofort 
Durde die See in der Nähe des Strandes wie das 


rn 


wimmbaffin eifrig abgeſucht, aber keine Spur von dem einige andere Gegenſtände von geringem Werthe be- letzten Jahren zu ſehen bekommen hat, befanden Gefegelt: Bernhard (GD.), Arp, Jamburg. Süten 
Derbleib — Bi aaa — man aus der in ſeinen funden. Weiteren Schaden haben die Einbrecher durch | Mh darunter. Das luxuriöſe Material wurde zu m . — 1 4 
leidern befindlichen z ahr · und Badeharteerjah, gefunden. Beſchädigung des Arbeitsipindes und des Werthge⸗ | niedrigen Preiſen angekauft. Der letzte Director, Angekommen: Maja (SD.), John 2 2 
n mußte ſich daher darauf beſchränken, noch am flaſſes, in dem fie den Kaſſenbeſſand und Werthgegen- Ernst Renz, ein Enkel des „Alimeiſters“, war J Kopenhagen. Güter. — Diamante (89.). * 3 
ten Abend den Eltern die Trauerkunde zu über- | flände vermutheten, angerichtet. das Opfer von Geldgebern geworden, die ihn | Dlofshoim, Kalkſteine. = Dernan, Janſen. Lo 
eln. Wahrſcheinlich it der Knabe in die See hin- J Marienwerder. 21. Juli. Der hieſige Sleiſcher · ſtemaliſch auszubeuten verſtanden. Gr verlier! Ralkfteine, N 
> geſchwommen, wo ihn Krämpfe befallen haben meiſter Pf. hat die Fteifchlieferung für die in unſerer Pt Erbtheil von 1½ Millionen Mark und it Im Ankommen: (SD.) Hispania, (SD.) Boruffin. 
üfjen, jo daß er lautlos und ungeſehen in die Tiefe Stadt ſtehenden Truppenabtheilungen. Dor einiger tel ui d - 
Befünken ift, Da der Wind und die Strömung geftern | Zeit erregte es nicht geringes Auffeen, als es hieß, außerdem unter Guratel geſtellt worden. — Derantwortliher Nedacteur A, Klein in Dani E 
eblandig waren, iſt die Leiche wahrſcheinlich zuerſt in [daß von Herrn Stabsarzt Dr. Sch. von Pf. geliefertes Sit transit . .1 Druck und Verlag von H. L, Alexander in D 


die Ste getrieben. Erſt heute Dormittag wurde fie | Sleiſch mit einem gefälschten Stempel angehalten Breslau, 22. Juli. In dem denachbarten Dorfe 
Strande in der Nähe des Warmbabes angetrieben, 1 worden wäre. Die Sache hat jeht eine ſehr harmloſe! Schmolz wurde geftern der Bahnrabeiter Becher 


Ze. | | a 


Hierzu eine Beilage. 


u. N a. a an Tun Sn Ze a al rn . 


Bekanntmachung. 9 


In unter Geſelljchaftgregiſter iß am 15. Juli 1899 unter Nr. 2 2 | 5 N 1 8 2 ; ger r 
3 na dan, Bi) Ostdeutsche Regatta-Vereinigung, ARRTICH 


Far er früheren Handelsgefellihaft in Fiema Jahs. Liebre 
Offene Segel-Regatta ee, Mährisches mier. Bine Ge 


tler mit dem Side in Dirſchau folgender Vermerk ein ⸗ 9 
Einzig! Un erreicht! 
auf der Danziger Rhede 


ragen worde 
Die Siaudatjon iſt beendet. 
in seinen mild-herben appetit- I. seiner milden stets sicheren 
reisonden Geschmack! 5 Wirkung 
am Sonntag, den 23, Juli 1899. 
Vormittags 11 Uhr. 


EEE 


die Firma if erloſchen. s 
ie Firma ißt demsufolge im dieſleitigen Geſellſchaftsregiſte 
gelöscht worden. . 
Dirſchau, den Kanal 160. (89 74% 
önigliches Amtsgericht. 5 


. 
— ee 


Bekanntmachung. 

In . Jacob Hollasz’ihen Congursperfahren foll dieß 
chlußtverthetlung erfolgen. Hierzu find 14772 M 82) verfügbar 

achdem aul der Berichisichreiberei Hl des Rönist. Amtsserichte 
pier niedergelegſen Verzeichniſſe ſind dabei 14772 M 92 4 nicht 

bevortechtigſe Forderungen zu berückſichtigen. (8971 

Graubenz. 21. Juli 1899. 
Der TConcursverwalter, 
Carl Schleiff, 


Bekanntmachung. 


In der Otto Bötther’ihen Coneursſache hat der Bemein- 5 
ſchuldner die Einfietlung des Verfahrens aus § 188 der Coneurs- - 
ordnung beantragt. 5 


un vorzilglichste Mittel hei Yarstenlang, Fattleibigkekt, Laberlohlen ale, ate. 


Hauptdepot für Danzig und Umgegend: Minoralwasse brüg 
Arthur Ziehm, apotheker lex Pohl Naehfle- 
Danzig, Hundegasse 103, 


Die Hauptagentur 


einer 


krſten deutſchen Verſicherungs⸗ 


Start und Tiel vor dem Zoppoter Seestege. 
Vorbereitungs-Schuss 11 Uhr — erster Startschuss 11 Uhr 5 Min. 
Segelbahn: Zoppoter Steg — Neufahrwasser Anseglungstonne — Oxhöft — Zoppot. 


Zur Aussegelung gelangen als Extra-Preise: der Wander- Preis 
„Helenenhöhe“ und der Ehren-Preis des Preuss. Regatta-Verbandes, ausser- 
dem 7 Olassen-Preise. — Gemeldet sind: 


Der A i ſti den Erklärun der C IR g 

nate l Aare aus auf ber Berihtölhreiberet UN erf Kreuzer-Yachten: 
a 8. 1 * 0 

Br iberipruc gegen den Antrag ift binnen einer Friſt gon „Mücke“, „Fee“. „Teifan“, „Atair“, „Finesse“, ' 
1 Woche zuläſſis. (89625 „Schneewittchen“, ( Iell- p ! N 

Dr. Stargard, den 19. Juli 1899. 5 8 

i Königliches Amtsgericht 3. Renn-Yachten: = für die 
Zwangsverſteigerung. „MHaiblame“, „Tilly“, „Sigrun“, „Hay“, „Pfeil“, ‚Wiking‘, % f A H f f ich 
Zm Wege der Imangsvollitrecung ſallen die im Grundbune 70 Tummler“. . e 25 Debens-, Un all U. a tp li t- 


von Grauden; Band Fill Blatt 357 und Band 28, Blatt 988; I 
den Namen der Bürftenfabriaani Wilhelm und Couiſe geb, Mut 
Bogesiihen Eheleute eingetragenen, in Grauden. Dberthorner- 
bew. Fiſcherſtraße delegenen Erundſtüche 

am 3. November 1899, Vormittags 10 Uhr, 


2 
Verſicherungs-Branche 
lau beſtehendem bedeutenden Incaſſo iſt für Danzig und Umgegend 

neu zu beſetzen. Herren, welche über genügend freie Zeit verfügen 


Die Dampfer „Richard Damme“ und „PEutzig begleiten die Wettfahrt 
unter sachkundiger Führung. 


Abfahrt von Danzig Johannisthor präcise 9 Uhr Vormittags, 


go: 72 unterieichneten, Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer * ” 88 195 „ ” und mit Intereſſe an dem Weiteraufbau des Geschäftes arbeiten 
r. 13, verſteigert werben. * 8 2 2 * wollen, belieben ihre Adreſſe unter A. 191 an die Expedition 


das Grundftüh Grauden; Blatt 357 iſt mit 0,00 . Rein- y . 1 * . . 
ertrag und einer Fläche von 0:27,65 Hektar zur Brundfteuer, mit Vorverkauf der Fahrkarten à M 1,50 in Danzig bei Herrn 


2938 M Ruhkungswerth zur Gebäudeſſeuer, das Grunbftücd Grau. Ed. Grentzenberg. Langenmarkt 12. bei Herrn Rudolph Mischke, Lang- 
denz Blatt 96% mit 0,00 AA Reinertrag und einer Flache oon Lasse 5, und in Zoppot im Kurhaus. — Schluss des Vorverkauf eine 
0,6,78 Hektar zur Grundfteuer, mit 105 M Nutzungswerth zur halbe Stunde vor Abgang der Dampfer. 


7 5 15 A nt d sei Ausserdem sind am Regattatage Fahrkarten zum Preise von M 2,— an den 


Aldieier Zeitung. einsureichen. (89 


Bad Polzin. 


8 Endftation der Linie Scivelbein-Bolsin, fehr ſtarkhe Mineral. 
al Quellen und Moorbäder, Rohlenſaure Gtahl-Goolbäber (Cipperts 
land Quaglios Methode) Maſſage, auch nah Thure Brandt. 


die Grundfiücte betreffende Nahmeilungen, ſow e beſondere Kauf- Dampfern zu haben, } g f 5 
bedingungen können in der Gerichtsſchreiberei II, Zimmer Nr. 12, Programme, die alle Details, sowie Rennflaggen und Unterscheidungs- br. rt ele Apel Habe Ru u 
eingeſehen werd nummern und die Wettsegel-Bestimmungen enthalten, sind an den Fahrkarten - Ver · 6 Herne. Gaifon vom Mai bis 30, 


Das Yrtheil über die Ertheilung des Zuſchlaas wird 
am 4. November 1899, Bormittags li Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Graudenz, den 19. Juli 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der en ee oll das im Grundbuche 
von Leegſtrieß, Band V, Blatt Ai, auf den Namen des vaterlofen 
Fräulein Charlotte von Bargen in Dania, Adebar gaſſe 8, ein- 
getragene Grundſtück 
“= am 20. September 1899, Dermittags 10 Uhr, 
or dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfefferſtabt, 
immer 42, verſteigert werden l 
Das Grundſtück ift mit 1,23 M Reineriras und einer Fläche 
von 7 Ar, 42 Quadratmeter zur Grundſteuer veranlagt, 
Die nicht von ſelbſt auf den Eriteher übergehenden Ansprüche, 
R Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, find bis 
t Aufforderung zum Bieten anzumelden, e 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird ebenda 
und dann Vormittags 12 Uhr an Gerichtsſtelie verkündet werden,] 
Danzig, den 12. Juli 1899. (8266 
Königliches Amisgericht,, Abth.. li | 


Goneursverjahren. 


Das Concursverfahren über das Bermögen des Kaufmanns 
3. Jgoridlewies in Damig, Canggaſſe 45, wird nachdem der in 


dem Dergleihstermine vom 1. Juli 1899 angenommene Zwangs- 
1 15 durch rechtskräftigen Beſchluß von demſelben Tape de 
1 7 


ai bis 
Auskunft eriheilen; Badeverwaltuns in Peha 
Kart RiefelsReiſekontor und der Touriſt in Berlin. (4383 
— —— — 


{Keys Ant-Garae ee 


Jene etu.udliebeder einneiragener Shubnarte 


kaufsstellen vom 19. Juli ab zum Preise von M 0,50 erhältlich, 
Der geschäftsführende Verein: 


„Gode Wind“, Danzig-Zoppoter Yacht-Club. 


EN 


Nahrungs-Kiweiss 
1 Kilo Tr onon hat den gleichen Ernährungswert wie 5 Kilo Rind- 
fleisch oder 180-200 Eier. Tropon hat bei regelmässigem 
Genuss bedeutende Zunahme der Kräfte bei Gesunden und 
Kranken zur Folge. Bei dem niedrigen Preise von 
Tropon ist dessen Anschafltung jedem er- 
möglicht. 


alleinverhauf für Oft. und Weſtpreußen, Polen, und 
Pommern nur dur 


R. Malm & Frohmann, Königsberg i/Pr. 


Techniſche Gummiwaaren, Treibriemen, Asbeftfabrihate. 
10 n Delimpoxt. 5990 


Vorräthig in Apotheken ung 
Drogengeschäftem. 


| TROPONWERKE 
5 — Zu 


ätigt hierdurch aufgehoben. 
Dania, den 18. Juli 1899. 5 
Königliches Amtsgericht, Abtheilung MH. _______ 
Gemäß 333 unſeres Statuts bringen mir hiermit zur öffentlichen? 
Benin: „daß die ordentliche Generalverſammlung heute zum 
italiede des Auflihtsraihs den Herrn Ri; - 
utsbefiter HM. Krunau in Nieten: 
itgliede der direction den Herrn 
Bankvorſteher ®. Krull in Dirihan 
te spree hat. 
Die direction beſteht demnach aus den Herren 
Butsbefiter Th. Goehrtz in Lieffau, 
Dorjitfender, 1 
Butsbefiger E. Kntzfuss in Kunzendorf, 
ftellvertretender Borfigender, 
PA O. Krull in Dirfhan, 
utsbeſither E in Lieſſau, 


Soeben erſchienen: — 


Touliſten⸗Karte 


Kl. Kah — Nahmel-Sagorſch — Neuſtadt. 


Preis 50 Pf. 
Zu haben bei Gebr. Zeuner, Damig, Hundegaſſe 49, und 
Ed. Claassen, Gagorid, 


.be, Saen. 
Kurhaus Oſtſeebad Bröſen. 


und jum 


ellvertreier. —ᷣͤ ́p̃.—— — —— —ꝛ̃ ¶—ͤ.; — — 
tent LER Actien-Sucherfabrih Lieffan. rd 


Rentier A, Johst in Danis, 
ftellvertrefender Vorſttzender. 
Qutsbefiter Ludw. Gochrtz in Lieflau, 
Gutsbeiiger H. Grunau in Mielent, = 
Gutsbeliker F. Ziehm in Lieſſau, ” i „ 
Gutsbeſiger . in Attfelde, „ Maſchinen- Conto » » 
ellvertreier. . 8 
Laut Beſchluß der Generalverſammluns wird eine Dividende Inventar-Conto 
pro 1828/99 nicht geiahlt. ſendern ber Reingewinn von Betriebs- Conto: 


. ä -Conto. 

N Bilenz-Oonto | Grosses Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 
16funter . Reitung des Mufikdirigenten —.— gelte 

ntree à Perſon 25 3, Kinder 15 9. 

Anfang 4 uhr. Hochachtend 


G. Feyerabend. 


Per Actien-Eapital-Gonto . ; 
„ Relervefonds-Eonto , » , » 
„ Conto pro Diverſe: 
Creditoren M 234 726,45 
Debitoren M. 135 998,01 


„ Gewinn- und Verluſt-Conto. 


36 dn 53 
157 708 — 


8218 


—— „ * 


40 255 — 
7489 49 


| 


M 40 222,62 dem Refervefonds iugeſchrieben⸗ Fertige Producte MN 37400,— | — — 7 2 
dleftau, den 19. Juli 1899. 0 Calle Cone 16033.20 a SCHERE 5 il la. Riesenlaehsheringe 
Actien-Zuckerfabrik Lieſſan. m | mar | „Heilung 1 ene 
die direction. | Gewinn- Verl ee e e, la. Rollmops 
Th. Gochrtz. E. Katzfuss. 0. Krull. Bene . r 7 7 (empfiehit bilte Geass 


— 5 „Halse, Sant: und 
19 288 — 1 A ae ee Mes dle H a Niemann, 
Schlutup. 


An Verluſt-Saldo dom 1. Jun : 
Homöopathische - Anstalt 


„Jinſen-Conto 


11898 
75 Reiernefonds-Conto:; LE 


70 580 |38 ||| Ber Actien-Amortiſations-Conto 
7167 13 Sundl ele Fee 


rundſchuld -Zinſen-Reſerve⸗ 


Zuſchreibuns 3976 44 . 17500 tfurt a. M. 7 
„Abſchreibungen: „ Eonto pro Diverfe » » » - 5 28. ee Holimann's 
Bebäude-Conto 23. M 3218,53 Rübenbahn-Conto . » » » Wege. 1883. Leberrafciende rfotge, 
Maicinen-Eontod% - 18168,74 „ Betriebs-Co Deiehrended Buch 50 Yo 


Rübenbahn-Eonto3% - 1245,— 
Inventar-Conto 10% - 832,17 
Saldo: Gewinn 


eflich. A 


’ (itronensaft 


t 
Betriebsüberihufpre 1898/99 ach auswärts bri 


23 484 43 
40 222 82 


Habe über 


Abſchluſſes mit den ord äßi ſcheini 
Geſcäftsbüchern der Jabrin wird hen x en 

ſſcheiniat. Eieſſau, den 27. Juni 1899 
Lieffau, den 12. Juni 1899. 


Albert Schmidt. Die Repiſions-Commiſſion. f 


| usa 01 511 dr Klaus b. 1 

de 2 | | I san 14000 Centner ſeinesſſe d fee rei und ele 
„ 5 „ . . x fi 1 — 
effau, den 31, Mai 1899 68963 Mintermalz un feat für 90 u —— 
. ; 5 5 17 uemen 

actien-Zucker fabrik Cleſſau. aus oſtpreupiſchen _Dominiat-| Saucen, lmonaden: Galaten de. 
- 1 8erften, zu hellem Lager- und] „ Ftalhen a 50 3 und AM in 
| Der Aufsichtsrath. Die Direction, Braunbier, u mäßigen Preiſen] Danzig, Adlerapotheke, Hende⸗ 
3. Wieler; A, Iohft. Ludw. Goehrtz. G. Grunau Tb Soehrtz. C. Kaufuß. O. Krull. abzugeben, 8 (8609 ] werk Apotheke, Melzergaſſe“ 

J. Ziehm. C A Steiner Naihsapotheke am Langenmar 
— « — 

> N 9 “ * 9 
Die Uebereinſtimmung des vorſtehenden Die Uebereinſtimmung mit den Büchern be- Malzfabrik Zinten. 


Bienen⸗Honig, 


wie er aus der Hand des Imkers 
kommt, in unſeren Verkaufs- 
ſtellen in Danzig 


Kundegaſſe Nr. 64 Trepp. 
werden alle Arken * 


Üeberali zu haben. 


Gerichtl, vereid. Büer-Revilot, Laul Schroeder. K. Goeg.“ Lenrick: 
. 8 Vorſchriftsmäßige 2 
© | Dormittags- 10 Uhr, werde ih 222 | 5 — 
lauf dem Bahnhofe Goddentom- 
mi 2 b — Hlel 5 fal U k f H N u 
— Em} aggons buchene RR 
| „ Butter tonnenſtäbe N | ; Inſera ſchtin l. U. 
 ersicherungs- Anstalt; Rehnung beiten, den Baar. 55 5 = nass Bis ſur Ausgabe des Inſeralſcheins Ar. 27 hat 


led er Abonnent des „Danziger Courier““ das Recht. 
ein Zrei-Inferar von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danſiger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhag 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. . 


iahlung verſteigern. 


Werner, 
Gerichtsvollzieher, 
Lauenburg, Bomm. 


Handschuh - Fabrik 
Stadtgebiet 32/33 iſt e. Stube, 


heizb. Kab., Küche, Kell., Bod. Ju f | u $ Na u im ann 9 


Stall und Zubehör fü g 
16 Mn. qu — in Bes Brodbänkengaſſe 4, 5. = 


Gegründet 1838, dark: V ; 
HI Besondere Staatsaufsicht, Al berlin. 108 Millionen. Mark. 
Versicherung von sofort beginnenden und aufge- 


schobenen Renten mit Gewinnbetheiligung zur Er- 
A höhung des Einkommens und Alteraversoegung. Ka- 


R 


Beilage zu Nr. 171 des „Danziger Courier“. 


Friedrich Wilhelm III. und Königin Tuiſe 
in Danzig. 

„Die Stätte, die ein edler Menſch betrat, iſt 
eingeweiht.“ So begann die Inſchrift auf der 
schlichten hölzernen Gedenktafel auf der Luifenhöhe 
des Karlsberges in Oliva, fo ifi’s auch auf das 
ſchmucke Steindenkmal, das jene Taſel ſeit einigen 
Jahren erſetzt, übernommen. „Friedrich Wilhelm III., 
Preußens milder und gerechter Monarch, und 
Luiſe, unſere unvergeßliche Königin, befuchten 
am 31. Mai 1798 die Höhe des Karlsberges.“ 
So erſehen wir des weiteren aus der Gedenktafel. 

m 16. November 1797 hatte Friedrich 
Wilhelm III. den Thron beftiegen und alle Kerzen 
falugen ihm und ſeiner lieblichen Gemahlin, der 
zärtlichen Mutter zweier viel verſprechender Knaben, 
entgegen. Im Frühjahr 1798 begab ſich das 
Königspaar auf eine Reiſe durch die vornehmſten 
Städte der Monarchie, ſo kam es am 30. Mai 
von Pommern her auch nach Danzig. die Liebe 
zum Preußenthum hatte in Danzig noch wenig 
Wurzel gefaßt. Wenn etwas dazu beitrug, dieſe 
Liebe zu ftärken, fo war es die Leutſeltokeit des 
Königspaares während feines hiefigen Aufenthalts. 
Es war eine Zeit jonnigen Glückes. Wer hätte damals 
geahnt, daß die Königsfamilie 8 Jahre ſpäter, 
im Jahre 1806, nach den ſchlimmen Tagen von 
Jena und Auerftädt, in banger Sorge Danzig 
wiederſehen follte, des Schlimmſten gewärtig. 
Da gab's keine Freudenfeſte, wie 1798. In ruhe - 
loſer Flucht ging es weiter von Danzig über 
Königsberg bis Memel. Cöſchins Chronik erzählt 
von den feſtlichen Deranftaltungen im Jahre 
1798. Doch fehlt dem Berichte die Friſche und 
Ausführlichkeit der Darftellung, wie fie dem Jeit- 
genoſſen eigen iſt, der unter dem Eindruck der 
Ereigniſſe ſchreibt. In der trefflich redigirten 
„Nationalzeitung der Teutſchen“, Jahrgang 1798 
(als Druckort iſt keine Stadt angegeben, ſondern 
nur der Druckvermerk: Teutſchland, auf den 
Poſtämtern wöchentlich und in den Buchhand⸗ 
lungen monatlich zu haben) fand ich im 26 ten 


Stück vom 28. Junius 1798, einen ausführlichen 


Bericht, den ich im Nachſtehenden, mit einigen 
erläuternden Anmerkungen verſehen, wiedergebe: 

„Der 30. und 31. Mai und der 1. Juni waren 
für uns Danziger wahre Freudentage, denn wir 
hatten unſeren guten König und deſſen geliebte 
Gemahlin bei uns. Das Gewühl der Neugierigen, 
die überall ftanden, ritten und fuhren, wo man 
das königliche Paar zu ſehen vermuthete, war 
außerordentlich groß, und viele unſerer Ein- 
wohner machten aus dieſen Tagen völlige Feier- 
tage. Mittwoch, Nachmittag 4 Uhr, verkündeten 
die abgefeuerten Kanonen die Ankunft der 
Königin. der König hatte zwar alle Zeierlich 
keiten verbeten, daher auch von unſerem Ma- 
giſtrat keine Anstalten zum feierlichen Empfange 
gemacht waren; wer kann aber das Herz zwingen 
die Aeußerungen der Freude zurückzuhalten, wenn 

ieſes nur verbeten und nicht verboten iſt. Eine 
Anzahl junger 
entgegen geritten und führten ſie durch die Stadt 
bis nach dem Gouvernementshauſe auf Lang- 
garten, wo der König und ſie ihr Logis bereitet 
fanden, Auf beiden Seiten der Brücke, auf der fie 
über die Mottlau fahren mußte, ſtanden Schiffe 
mit Flaggen von moncherlei Farben behangen, Der 
König kam Abends nach 8 Uhr, ohne blaſende 
Poſtillons oder ſonſt etwas, was Aufſehen macht, 
vor ſich herreiten zu laſſen. Da er an dem Tage 
eine ſehr ſtarke Tour von Köslin bis Danzig ge- 
macht, vom Staube, den er auf der ganzen Reiſe 
empfunden und der noch durch die verbetenen 
u 5ER STE ERITREA NETT BL TREU 


Im Bürgerkriege. 
Roman von Arthur Zapp. 

[Nachdruck verboten.] 

um neun Uhr — das Diner hatte um fünf 
ſeinen Anfang genommen — brachen die Gäſte 
auf. Miſter Bradley und Henning gaben den 
Offizieren das Geleit in die Vorhalle. Miß Carrie 
hielt Dietrich Henning, der ihr ja als Hausgenoſſe 
näher ſtand als die anderen Herren, noch im Ge⸗ 
ſpräch zurück. 
Für den Fall, daß ich Sie morgen in der 
Frühe nicht mehr ſehen ſollte, Miſter Henning, 
Da fie, will ich Ihnen gleich jetzt Lebewohl 
agen und Ihnen meine beſten Wünſche mit auf 
den weg geben. Möge Sie der Gott der 
Schlachten in feinen Schutz nehmen und mögen 


Sie in nicht zu langer Zeit ge 
1 uns geſund und unverletzt 


Carrie Bradley war nichts weniger als fenti- 
mental — der Charakter ihrer Geſichtszüge 
deutete eher auf einen energiſchen, entſchloſſenen 
Sinn und auf einen durchgbildeten Derſtande 
hin —, aber daß ſie in dieſer Minute unter dem 
Einfluß einer tiefen Gemüthsbewegung ſtand, 
das verrietben ſowohl der Ton ihrer Stimme, 
wie der feuchte Glanz ihrer ſchönen, großen 
braunen Augen. 


Ich danke Ihnen, entgegnete Dietrich Henning, 
und hielt die Hand, die fie ihm gereicht, mit 
feſtem Druck in der feinen. Zugleich nehmen Sie 
meinen herzlichen Dank für alle Freundlichkeit, 
die Sie mir erwieſen haben, ſeit ich die Ehre 
habe, Sie zu kennen. 


O, Herr Henning, fagte die junge Amerikanerin, 
indem fie ſich dabei der deutſchen Sprache be. 
diente, die fie ziemlich geläufig ſprach, was das 
betrifft, ſo bin ich Ihnen viel mehr Dank ſchuldig 
als Sie mir. Sie haben mich gelehrt Ihre ſchöne 
MNutterſprache und haben viel Geduld gehabt mit 
mir, wenn ich nicht konnte immer begreifen ſo 
ſchnell, als ich wohl wollte. Und Sie können 
verſichert fein, daß ich nie vergeſſen werde die 
ſchönen Stunden, die wir gehabt haben, als Gie 
mich einführten in den Geiſt der Werke Ihrer 
großen Dichter. 

Ein Cächein, halb ſchelmiſch, halb voll Rührung, 
gliit wie ein Schimmer über die Züge der 
Sprechenden, während ſie fortfuhr: Und damit 
1 nicht vergeſſen mich, will ich mir erlauben, 
hen eine kleine Arbeit, die ich ſelbſt angefertigt 
habe, mit in den Arieg zu geben, 

Und während der junge Mann eine Bewegung 


Leute war deswegen der Königin 
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Vorreiter außerordentlich vermehrt ward, viel 
gelitten batte, fo ließ er ſich nicht jo viel im 
Wagen ſehen als vorher die Königin. Im Palais 
ward er von fämmtlichen Offtzieren, von den 
Stadt- und Juſtizräthen u. ſ. w. empfangen, be- 
gab ſich aber, gleich nachdem er die gehörigen 
Ordres für den folgenden Tag ertheilt, in ſein 
Cabinet, um von den Beſchwerden der Reile aus- 
zuruhen, und ſich mit feiner G⸗mahlin zu unter- 
halten. Den nächſten Morgen ritt er auf den 
Wällen der Stadt herum und von da zur Revue 
der beiden hier in Garniſon liegenden Regimenter. 
An dieſem Tage zeigte er ſich der ihn überall um- 
ringenden Menge ganz ſo, wie wir uns ihn 
dachten, gütig, berablafjend, ſelbſt zuvorkommend 
und doch auch als König. Nach 11 Uhr Vor- 
mittag kam er von der Revue wieder nach der 
Stadt zurück; hier erwarteten ihn die Deputirten 
des geiſtlichen Miniſteriums beider Confeſſionen, 
der Kaufmannſchaft, der Schützen (welche 
ihm den Becher überreichten, der ihm als Kron⸗ 
prinzen bei einem Königsſchießen vor fünf Jahren 
als Prämie zugefallen war), der Hauptgewerke. 


die Zeit zu kurz, als daß er mit jedem hätte viel 
reden können. Der größte Theil der Deputirten 
machte auch der Königin feine AKufwarlung. Die 
Bernſteindreher überreichten ihr einen Schmuck 
von einem preußiichen Producte, dem Bernitein, 
an dem ſie ein ſolches Wohlgefallen bezeigte, daß 
ſie ſich ihn ſogleich anlegen ließ, um damit zur 
Mittagstafel nach Oliva zum Fürſtbiſchof von 
Ermland, Graf von Hohenzollern, der auch Abt 
des oliviſchen Kloſters iſt und einen großen Theil 
feiner Einkünfte zur Verſchönerung der Gegend 
anwendet, zu fahren. Beide Majeſtäten fuhren 
auf gut bürgerlich zuſammen in einem Wagen 
und brachten den ganzen Tag in Oliva in einer 
großen Geſellſchaft, zu der auch viele Bürgerliche 
eingeladen waren, zu. Bei dem großen Souper 
fpeiften auf ausdrückliches Verlangen des Königs 
und der Königin adeliche und bürgerliche Damen 
an einer Tafel mit der Königin, woran der König 
und die übrigen Cavaliers, ohne ſich nieder- 
zulaſſen, Theil nahmen. Abends um 11 Uhr 
trafen ſie wieder hier ein und fanden die Käuſer 
der Straßen, durch die fie fuhren, erleuchtet. 


Der Freitag ſollte ganz der Erholung und 
Aufheiterung gewidmet fein, die Kaufmannſchaft 
halte ſich die Ehre erbeten, beide Mojeftäten 
dieſen Tag bewirthen zu dürfen. Illuminationen, 
ſchöne Landgegenden, Luſthäuſer hatten ſie ſonſt 
ſchon geſehen und beſttzen fie ſelbſt weit beſſer, 
als wir fie geben können, man wählte alſo das, 
was unſere Stadt und andere große Geeftädte 
Eigenthümliches haben, die Waſſerparthie, um ſie 
da mit dem Selteneren und ihnen weniger Be- 
kannten zu vergnügen. Zwei große Schiffe lagen 
auf dem Stapel fertig und warteten auf die An- 
kunft des Königs und ſeiner Gemahlin, um ins 
Waſſer gelaſſen zu werden. damit ſie beide 


war eine Art Balcon errichtet worden, Zwanzig 


Schiffszimmergeſellen in blauen Jacken mit ihren 
fogenannten Tangbeilen, die mit Bändern um- 
wunden waren, hatten ſich in zwei Reihen ge- 
Königin 
ein Kligeſelle 
er die an- 


König und die 
Ihr Anführer, 
mit der 


ſtellt, um den 


darunter die Jahreszahl 1861. 

So oft Sie werden eintragen in dieſes Büchlein 
das, was Sie erleben, werden Sie denken an 
mich. Das verſprechen Sie mir, nicht wahr, Kerr 
Henning? 

Der junge deutſche war fo bewegt, daß er nur 
ſtammelnd ſeinen Empfindungen Ausdruck zu 
geben vermochte. ur 

O Miß Bradley, Sie — Sie find zu gütig. 
Auch ohne dieſe — dieſe liebenswürdige Gabe 
würde ich Ihrer oft mit — mit inniger Dankbar⸗ 
keit gedacht haben. 

Er nahm das Portefeuille und betrachtete es 
mit flimmernden Augen, während eine Blutwelle 
heiß vom Herzen in ihm emporſchoß bis zu den 
pochenden Schläfen hinauf. Seine Rechte, die das 
Geſchenk umfaßt hielt, machte eine unwillkürliche 
Bewegung in die Höhe, als wollte ſie das Büchelchen 
zu den Lippen führen. Aber auf halbem Wege 
hielt die Kand an und raſch zwei Knöpfe ſeines 
blauen Waffenrocks öffnend, ſchob er das Porte 
feuille in die Bruſttaſche. 

Wie ein glückbringender Talisman ſoll mich 
ihr Geſchenn begleiten, Miß Bradley, fagte er 


die Augen. 

Dann wünſchte ich, Herr Henning, entgegnete 
fie mit zuckenden Mundminkeln, daß es auch die 
Kraft eines Talismans haben möchte, daß es Sie 
vehüte vor den Kugeln des Zeindes. 

Sie reichte ihm noch einmal die Hand. Und 
während er raſch die feine nach ihr ausſtreckte, 
fühite er, wie ein Tropfen heiß auf feine Finger 
fiel. Erſchrocken richtete er ſich auf. Ihr Geſicht 
war erblaßt, ihre Augen ſtanden voll Thränen. 
Und nun fühlte er plötzlich ihre beiden Hände 
auf ſeinen Schultern und während er ſich un⸗ 
willkürlich unter dem Druck ihrer Finger vorn ⸗ 
überneigte, ftreiften ihre Lippen heiß feine Stirn. 

Wie ein elehtrifher Schlag durchſuhr es den 
jungen Deutſchen und er ſtand im erſten Augen- 
blick wie betäubt. Als er recht zum Bewußſſein 
deſſen, was ihm widerfahren, gekommen, war 
Carrie Bradley bereits don ihm hinweg. An 
der Schwelle zum Nachbarnummer drehte die ſich 


Das Gedränge von Menſchen war zu groß und 


Schiffe deſto bequemer. ablaufen ſehen möchten. 


und ſah ihr, wie zu einem heiligen Gelübde, . 


Louf gerade nach den hohen Zuſchauern richtete, 
dem Kaufmann Hannemann gehört und den 
Namen der Königin führt, dann das zweite, 
welches beiden Majeſtäten die Seite zukehrte, 
dem Commerzienraih Franzius gehört und nach 
dem Könige genannt iſt. Das neue Schauſpiel 
gefiel beiden außerordentlich, wie es zu erwarten 
war; denn es behält immer ſelbſt für den, der 
es oft ſieht, etwas Majeſtätiſches, wenn er ein 
fo großes Gebäude in das ſchäumende Waſſer 
hinab gleiten ſieht. Auf einem ſolchen neuen 
Schiffe ſind immer eine Anzahl Knaben, welche 
durch ihr Laufen deſſen Foribewegung befördern 
müſſen, wenn es etwa nach dem Abhauen der 
vorderſten Stütze noch ſtill ſtehen ſollte. Sie 
fingen bei der Gelegenheit immer einen Geſang, 
der durch langen Gebrauch für dieſe Feierlichkeit 
geheiliget iſt. Er beißt in ihrer platten Sprache: 
„Hei ſo laat em ſinen Wöllen, he höft ſinen Kopf 
voll Gröllen.“ Statt deſſen hatte man ſie 
folgendes Liedchen gelehrt, das nach der Melodie 
des engliſchen Volksliedes „God save the good 
King George“ geſetzt iſt. 

Heil unſerm König, Ihm! 

Ein langes Leben Ihm! 

Dem König Heil! 

Zieht er für uns zum Krieg, 

So werde Glück und Sieg 

Und Heldenthum ſein Theil. 

Lem König Keil! 

Gott, deinen Segen gieb 

Dem König, lange lieb' 

Ihn treu ſein Land! 

Er ſchütze Recht und Bunb; 

Ihn preiſt mit Herz und Mund, 

Den Blick auf Ihn gewandt, 

vas Vaterland! 


Heil unſerm König, Ihm! 
Ein langes Leben Ihm 

Dem Edlen Heil! 

Sein Thron iſt hoch erhöht; 
Er fiehet feit, er ſteht 

Auf treuer Herzen Keil, 
Dem König Heil! 


„Dies fangen fie, als der König ankam, aber 
gleich darauf auch ihr gewohntes Lied: „Fei jo 
laat em“ u. ſ. w. Jetzt begab ſich die Geſellſchaft 
nach dem nahen Zluſſe, auf welchem die foge- 
nannte Herrenbörfe lag lein Fahrzeug, das mit 
einer Schuite viel Aehnlichkeit hat, nur daß man 
hier rudert), um fie in den Hafen und nach der 
Rhede zu führen. das Schauſpiel war bei 
beilerem Kimmel und warmem Weiter reizend. 
Die Ruderer der Borke, lauter Steuerleute, waren 
ebenſo wie die Matroſen, weiche die übrigen zur 
Begleitung beſtimmten Boote führten, weiß ge- 
kleidet, mit rothen Bändern um die Arme und 
um den Leib, Dier Boote mit Kaulboiſten und 
Janitſcharen-Muſik fuhren vor und neben dem 
königlichen Fahrzeuge. und mehr als 130 Boote, 
mit einer Menge von Zuſchauern beſetzt, um- 
wimmellen es. Der König ging nicht in das auf 


demſelben befindliche Zimmer, ſondern ſtand 
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vorn, um den Sluß entlang zu ſehen. 
mahlin ſtand gewöhnlich neben ihm, und beide 
befriedigten dadurch den Wunſch ſo vieler Bürger, 
die fie gern ſehen wollten. Die Danziger Schiffe, 
welche auf der Weichſel, im Hafen und auf der 
Rhede lagen, ſchoſſen keine Kanonen ab, als der Zug 
vorbeiging, weiles verbeten war; aber die Holländer, 
Dänen, Schweden und Engländer, die eben hier 
waren, ließen ſich ihr Recht nicht nehmen und 
begrüßten den Zug mit Kanonen und einem drei- 
maligen KHurrah! Auf der Rhede lagen über 
50 Schiffe, von denen eins mit den Flaggen aller 


noch einmal zu ihm um und grüßte ihn noch 
einmal mit unter Thränen ſtrahlenden Augen 
und mit einem letzten freundlichen Nicken ihres 
Hauptes. 

Wie ein Träumender ſtarrte er ihr nach, als 
ihn plötzlich die laute Stimme Mr. Bradleys aus 
ſeiner Verzückung riß. 

Nun, Mifter Henning, ich bin bereit. Kommen 
Sie! Ich brenne vor Neugierde, Ihre Erfindung 
kennen zu lernen. 


In dem Seitenflügel des Bradlen’ihen Hauſes 
hatte Dietrich ſein Laboratorium eingerichtet. 
Hier halte er den größten Theil feiner Muße- 
ftunden zugebracht, hier hatte er geweihte, un- 
vergeßliche Stunden verlebt, hier die intenſiven 
Seelenbewegungen des Schöpfers kennen gelernt, 
der bald in einem Zuſtande unwiderſtehlicher 
Muthloſigkeit an feinem Erfolge verzweifelt, bald 
unter ſeligem Schauern des Entzückens ſein Werk 
gelingen ſieht. 

Auf einem einfachen, maſſiven Holztiſche ſtand 
ein Apparat, der wie ein Uhrwerk ausſah. Be- 
gierig trat Miſter Bradley herzu und betrachtete 
mit Intereſſe den nie geſehenen Gegenſtand, 
freilich, ohne deſſen Bedeutung und Zweck zu 
erraihen. Jorſchend, lauernd ſah er den Er- 
finder von der Seite an. 

Dietrich Henning ftand mitten in dem mäßig 
großen Raum. Sein Geſicht war erhitzt, ſeine 
Augen ftrahlten merkwürdig verklärt. Wie aus 


das Mort an ihn richtete. 

Iſt das die Erfindung, von der Sie mir ſprachen, 
Miſter Henning? 

Der Gefragte ſtrich mit der Kand über die 
Augen und trat dann mit einer haſtigen Be- 
wegung an den Tiſch. 

Ja, jawohl, Miſter Bradley, antwortete er, 
Das ift der Copirielegraph, von dem ich Ihnen 


prach. 

Copirtelegraph? wiederholte der Kaufmann 
und nahm den Apparat mit erneutem Intereſſe 
in Augenſchein. Nach einer Weile ſchüttelte er 
ben Kopf. Offen geftanden, Miſter Henning, 
fagte er, ich weiß nicht, was Sie unter der Be⸗ 
jeihnung Eopirtelegraph verſtehen. 

Dietrich Henning befand fih in einer mider- 
e Gtimmung. Es lag etwas Läſſiges. 

räumeriſches in feinem Weſen. Dabei herrſchte 
in feiner Bruſt ein Aufruhr der Gefühle, ein ver · 
morrenes Stürmen und Drängen, und am lieb- 
fen wäre er allein geweſen, um fic auf fein 
Sopha ju firehen und um in der Stille alles, 
was ſich in der letzten Diertelftunde fo überraſchend 


einem Traume fuhr er auf, als Mr. Bradley jetzt 


Nationen behangen war, die hierher Handlung 
treiben. Dierzeyn diefer Schiffe gehörten unſerem 
Franzius und eins derſelben war von der Kauf ⸗ 
mannſchaft ausgewählt und zugerichtet worden. 
um das königliche Paar nebſt der Suite darauf 
zu bewirthen i), Die Deputirien der Kaufmann 
ſchaft mußten fie mit den Namen der Schiffs- 
werkzeuge, Taue eic, und ihrem Gebrauch be» 
kannt machen, dann ſegelten auch einige Schiffe 
vor ihnen auf und ab. Nach der Mitlagstafel⸗ 
zu welcher auf Befehl des Königs vier Kaufleute 
mit zugezogen wurden, that die Königin einen 
Vorſchlag, eine Tour auf der Rhede in einem 
Boote zu machen. Alles, was jetzt nur von 
Booten aufzutreiben war, begleitete fie. Ueberall 
begrüßten fie die fremden Schiffe mit Kurrah. 
am meiſten aber vergnügte den König das Schau- 
ſpiel auf einem engliſchen Schiffe, worauf ſich 
50 bis 60 Matroſen geſamlet hatten, die auf 
ein gegebenes Zeichen in einer Minute wie die 
Katzen an dem Tauwertze hinan kletterten, eine 
Pyramide bildeten und ihr Hurrah mit Schwen⸗ 
kung der Hüte riefen, andere fangen wieder durch 
Sprachröhre God save the King. Man konnte 
ſich hier jo wie auf der Jahri aus und nach der 
Stadt die Ceremonie des weiland Doge von 
Venedig am Himmelfahrtstage denken und ſich 
bei dem Anbliche des allgemeinen Jubels der 
Freudenthränen nicht enthalten. 


„Der König ſelbſt war ſo heiter, als er nicht 
leicht geſehen worden iſt, die See war ruhig, die 
Luft warm, der Himmel heiter wie das Gemüth 
aller, die an der Freude Theil nahmen. Abends 
gegen 9 Uhr kam die Geſellſchaft wieder ebenſo 
nach der Stadt zurück wie fie des Morgens ab- 
gefahren war. Im Artushofe ward von der 
Kaufmannſchaft dem Könige zu Ehren ein Ball 
gegeben, den beide Majeftäten mit ihrer Gegen 
wart einige Stunden beehrten?).: Der ganze Saal 
war inwendig bis oben in das Gewölbe 
mit Wachslichtern geſchmachvoll erleuchtet, von 
außen an der Fronte des Gebäudes, To 


wie an dem großen Brunnen, der vor 
dem Kofe auf dem langen Markte fteht, 
brannten viele Tauſend Lampen in allerlei 


Ziguren, Diefen Abend war die ganze Stadt er- 
leuchtet, viele Häuſer hatten Inſchriften und 
Sinnbilder oder es waren auch brennende 
Campen in Schwibbogen, Pfeilern, Pyramiden etc. 
vor demſelben. Diefer Tag war unſtreitig für 
unſeren guten König und deſſen Gemahlin der 
erheiterndſte und für uns der ſchönſie, aber au 

der letzte, an dem wir das königliche Paar bei 


2) Die 
„Danziger Anzeiger“ (das ſpätere Intelligenzblatt), wie 


damals in Danzig erſcheinende Zeitung 
heute noch ausſchließlich ein Inſeratenblatt, läßt 
von der An weſenheit des’ Königspaares in Danzig 
wenig erkennen. Außer in einigen Geſchäftsanzeigen, 
Anpreiſungen von Büſten des Nönigspacres in Wachs 
etc. findet ſich nur eine Polizeiverordnung betreffend 
die Anfahrt der Wagen zum Ball im Artushof. Doch 
iſt auch aus dieſer Anzeige nicht zu erſehen, daß der 
Ball zu Ehren des Königspaares ſtattfand. 


— w'... ̃ ĩ⅛—jò'V!«iœsVsM! TRENNEN 
ereignet und ihn in einen förmlichen Taumel ver ⸗ 
ſetzt hatte, ruhig zu überdenken. Das Herz ſchlug 
ihm jo heftig, daß er glaubte, Miſter Bradlen 
müßte es hören. Wie Feuer brannte ihm auf 
der Stirn die Stelle. die Carrie Bradley mit 
ihren Lippen berührt hatte. Und während das 
Blut in ihm ſiedete und ſeine Phantaſie arbeitete, 
während eine jauchzende, jubilirende Sümme in 
feinem Herzen ertönte, ſollte er nüchterne tech- 
niſche Erklärungen geben. 

Mr. Bradley legte ſich das Schweigen des jungen 
Deutſchen in ſeiner Weiſe aus. Er hielt es für 
Scheu des Erfinders, fein werthvolles Geheimniß 
preiszugeben. 

Nun, Miſter Henning, mahnte er und feine 
Stirn legte ſich in Falten. Sagten Sie mir nicht, 
daß Sie mir Ihre Erfindung erklären wollten? 

Ja, ganz recht, Mifter Bradley, gab der junge 


Mann zurück und betaſtete noch einmal Ilieb- 


koſend mit zwei Fingern die geweihte Stelle auf 
ſeiner Stirn; dann athmete er tief und bemühte 
ſich, Herr feiner geheimen Gemüthsbemwegung zu 
werden. 

Wenn Sie mich in Ihr Dertrauen ziehen wollen. 
Difter Henning, mahnte der Kaufmann abermals 
ungeduldig, ſo dürfte es die höchſte Zeit dazu 
ſein. Sie haben es ja ohnedies dis zur letzten 
Minute aufgeſchoben. Mr. Bradley ſah ſeinen 
ehemaligen Angeſtellten mit einer Verzerrung 
ſeiner Geſichtsmusheln an, die wohl ein Lächeln 
bedeuten ſollte. 

Endlich raffte ſich der Erfinder zu einer Er- 
klärung auf. 

Ich hoffte von Tag zu Tag, fagte er, daß mir 
die rechte Idee kommen würde, meine Arden 
zum Abſchluß zu bringen. Vergeblich! Und fo 
bleibt mir nichts übrig, als mein Merk unvoll- 
endet im Stich zu laſſen. 

Und was bezweckt dieſer Eopirtelegraph? 

Der Erfinder hob zu ſeiner Erklärung an: Sie 
wiſſen, Herr Bradley, daß bisher zwei Arten von 
telegraphiſchen Apparaten im Gebrauch ſind. Der 
Morje-Apparat, der beſtimmte Zeichen — Punkte 
und Striche — in einen Papierſtreifen eindrückt, 
die der Aufnehmer der Depeſche am Empfangs- 

ort in Buchſtaben und Worte überträgt. Und 
zweitens der Hughes-Kpparat, der den Inhalt 
einer Depefhe am Aufnahmeort in Tupendruck 
widergiebt. das Ideal der Telegraphie aber 
wäre eine formgetreue Uebertragung des Tele- 
gramms, fo daß es am Empfangsort in der 
gleichen Handſchrift wiedererſcheint, in welcher es 
am Orte der Abſendung aufgegeben iſt. 

ortſetzung folgt.) 
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uns hatten, denn am friſchen Morgen darauf 
reiſte der König und um 8 Uhr auch die Königin 
ob. Gern hätten wir fie noch länger hier be- 
halten; denn vieles konnten fie nicht befichtigen, 
. B. die Dünenpflanzung ), das Zeughaus u. ſ. w. 
ieles mußte nur mit der größten Schnelligkeit 
in Kugenſchein genommen werden; vielleicht haben 
wir die Freude, ſie zu ſehen nach einigen Jahren 
wieder. die Königin zeigte auf der See viel 
Muth, ungeachtet ihrer hoben Schwangerſchaft) 
wünſchte fie doch. daß das Boot geſchwinder gehen 
und mehr ſchaukeln möchte und fühlte davon keine 
Unbequemlichkeit. Gott erhalte uns den König 
und die Königin lange, fie haben durch ihre Herab- 
laſſung und Huld unſere Kerzen noch mehr an 
ſich gefeſſel! und uns in der Erwartung 
beftärkt, daß in der Folge auch für unſere Stadt 
durch unſeren vortrefflichen Monarchen manches 
Gute geſchehen wird, wenn er nur lange unge- 
förten Frieden behält. — Es iſt für uns nicht 
wenig angenehm, daß dei allem Gedränge der 
Menſchen, auch an den gefährlichſten Stellen an 
und auf dem Waſſer zwiſchen Pferden und 
Wagen beim Ablaufen der Schiffe und bei der 
Revue niemand einen Schaden genommen, der 
von Bedeutung wäre, daran iſt unſtreitig zum 


) Im Jahre 1795 halte Björn im Auftrage der Re- 
gierung begonnen, die Dünen auf der Friſchen Nehrung 
durch Anpflanzungen zu befeſtigen und damit einen 
außerordentlichen Erfolg errungen. Diele Einwohner 

Danzigs trieb die Neugierde nach der Nehrung, um 
die Arbeit auf den Dünen zu beſehen und viele Un- 
gläubige, die mit Vorurtheilen hinkamen, kehrten 
überzeugt zurück. So heſtete ein Unbekannter, be- 
geiſtert von Björns Arbeiten, einen Zettel mit folgenden 
Derjen an feine Kausthür: 

O Björn, wenn einſt nach vielen Jahren 
Ein hoher Wald um deine Hütte ſteht, 
Dann wird die Nachwelt es erfahren, 
Was Fleiß und Kunſt vermag: dann geht 
Im Schatten der von dir gepflanzten Bäume 
Der Enkel froh und ſegnet dich. 

Er ſieht realiſirt die Träume 

Der Vorwelt, und fühlt glücklich ſich. 

Der Minifter, Baron v. Schrötter, förderte Björns 
Arbeiten in jeder Weiſe. Mit klarem Blick erkannte 
Björn, daß die am meiſten gefährdete Stelle Neufähr 
ſei. Ein zeitgenöſſiſcher Bericht vom 1. Februar 1798 
in derſelben „Nationalzeitung für Teutſchland“, der 
der Bericht über den Empfang des Königspaares ent- 
ſtammt, meldet darüber: 

„In der Gegend, wo er zulecht die Dünen bepflanzt 
hat, man nennt ſie Neufähr, war auch in der Weichſel 
eine ſehr gefährliche Stelle Der Strohm macht da- 
fetbft eine Biegung und mit aller Gewalt drücht das 
Waſſer gegen den Damm, und droht nach der 
See durchzubrechen. Damit des verhindert werden 
möchte, gab der Kammer- Präſident v. Auerswald 
Björn den Befehl, auch hier einen Verſuch zu machen. 
Mit einiger Schüchternheit übernahm er denn auch den 
Waſſerbau und iſt jetzt mit der Arbeit ſerzig. Er hat 
nämlich das Ufer ſchräg abſtechen laſſen, es vom 
Waſſer auf mit lebendigen dünnen Weiden in dichten 
Reihen bepflanzt, unterm Waſſer ſind Pfähle mit 
Flechtwerk angebracht. Durch dieſe Vorkehrungen 
denkt er den heitigen Druck des Strohmes, der be- 
londers beym Eisgange ſehr groß iſt, durch Nachgeben 
unſchädlich zu machen, indem das Ufer nicht mit einem 
Male widerfteht, die dünnen Weiden ſich immer nieder- 
egen, wenn Eisſchollen ankommen, ſich aber wieder 
aufrichten, wenn ſie vorüber ſind und den Durchbruch 
verhindern,” 

Bekanntlich ift die Gefahr, die Björn erkannt hat, 
durch ſeine Vorkehrungen nicht dauernd zu beſeitigen 
geweſen, denn im Jahre 1840 (2. Februar) durchbrach 
die Weichſel die Dünen bei Neufähr und riß einen 
Theil des Dorfes in die Oſtſee fort. 

9) Am 13. Juli 1798, alſo 43 Tage nach oben be- 
ſchriebener Seefahrt, ſchenkte die Königin Luiſe einer 
Tochter das Leben, die die Namen Friederike Luiſe 
Charlotte Wilhelmine erhielt. Unter dem Namen 
Alexandra Fesdoromna wurde fie die Gemahlin des 
Zaren Nicolaus J. Sie iſt die Urgroßmutter des 
heutigen Kaiſers von Rußland, Nicolaus II. 

7 / o / Acc ET TEA STFERE TER 


Stſbfbekäſtigung in der Sommerfriſche. 


Plauderei von Sylvia. 

In dieſem Jahr wollen fie ſich in der Sommer- 
riſche ſelbſt beköſtigen! Warum nicht? Es thuns 

a io Diele, alſo muß es doch recht prahktiſch ſein. 

nd 193 Eſſen im Gaſthaus vertheuert den Land- 
aufenthalt ſo ſchrecklich, zumal wenn man Kinder 
hat. Alſo nur friſch den Verſuch gemacht! 

Zu entſcheiden bleibt nur, ob man ſich Speiſe⸗ 
vorräthe und Kochgeſchirr mitnimmt oder an 
Ort und Stelle zu beſchaffen ſucht. Madame iſt 
für das Letztere, der Gemahl für das Erſtere. 
„Entweder oder —“, jagt er, radical, wie die 
Herren der Schöpfung es zuweilen find — „ent- 
weder man giebt ſich den Leuten dort auf Gnade 
oder Ungnade in die Hand oder man macht ſich 
gänzlich unabhängig von ihnen. Um jeden Koch⸗ 
kopf beiteln zu müſſen — dazu bedarf es eines 
anderen Temperaments, als gewiſſe Damen es 
beſitzen, ſofern es nicht zu unangenehmen Kon⸗ 
Hikten kommen ſoll.“ 

Der Gattin ſchwebt ſchon die Frage auf den 
£ippen, wer dieſe „gewiſſe Damen“ denn ſeien, 
aber fie unterdrückt fie in dem Bewußtſein, fo 
am beiten die Sanftmüthigkeit ihres Tempera ; 
ments zu beweiſen. „Dann brauchen wir aber 
auch einen eigenen Kochapparat“, äußert fie 

„Natürlich. Verſteht ſich ganz von ſelbſt.“ 

So wird denn ein Kochapparat gekauft, nebſt 
den dazu gehörigen Töpfen, Pfannen und 
Kaſſerollen, fernerhin eine Maſſe von Conſerven, 
Kaffee, Cacao, Zucker u. ſ. w. u. ſ. w. Der Haus- 
herr iſt unermüdlich im Beſorgen von Bor- 
räthen, es hat den Anſchein, als ob er eine ganze 
Armee zu beköftigen beabſichtigt. Seine Gemahlin 
fieht, wie die Kitten ſich in dedentzlicher Weiſe 
häufen, aber ſie läßt den Gebieter kalt lächelnd 
gewähren, denn ſie gehört nicht zu denen, die 
vom Widerſprechen viel halten. „Ihn nur 
immer hübſch hineinfallen laſſen“, iſt ihr Wahr⸗ 
fprud, „dann thut er's nicht wieder und mein 
Renommee als janfimüthiger Engel iſt gerettet.“ 

Selbſwerſtändlich wird die Maſſe Gepäck mit 
Fracht vorausgeſchicht, denn als Paſſagiergut 
käme es zu theuer. Die Sache hat zwar einige 
Unannehmlichkeiten, die Kiſten langen viel ſpäter 
an, als man erwartet hatte, jo daß man ge⸗ 
nöthigt ift, einige Tage dennoch im Gaſthauſe zu 
ſpeiſen, ein paar gehen auch verloren, und zwei 
bis drei andere werden auf dem Transport jer- 
trümmert, aber mehrere kommen ja immerhin 

ut an. Nach einer Woche kann die Kochere 
ren Anfang nehmen. 

Es geht herrlich. Täglich kommt ein Diner von 
mehreren Gängen auf den Mittagstiſch — die 
Dienge der Borräthe geſtattet es ja — und der 
Hausherr ſchwimmt in Wonne. „Sieht du —“ 
äußert er bei jeder Mahlzeit vergnügt zu feiner 
rau — „jo gui haben wir doch noch nie in der 
Sommerfriſche gegeſſen und fo billig.” 


r 


Feuer an u. ſ. w. Ich 


Theil die Dorforge unſerer Polizei Schuld, die es 
an Warnungen und Vorkehrungen nicht hat fehlen 


laſſen.“ Anton Bertling. 


Ver miſchtes. 
Inter eſſante Wahrnehmungen 


haben der Arbeiter Blochwitz und fein zwölffähriger 
e am Sonntag 
Die „Nat.-3tg.“ 
Beide hatten nahe bei den 
anderen beiden Perſonen Schutz gegen den Regen 
am Zaun des Kranhenhauſes geſucht, ws 

08 
lich erleuchtete ein Blitzſtrahl die ganze Gegend, 
und beide Perſonen hatten die Empfindung, als 
ob ſie mit dem Schirm in die Höhe gehoben 
würden, dann ſchwand ihnen das Bewußtſein. 
Der Knabe, der unter den Körper feines Vaters 
gefallen war, blieb nur einen Augenblick ohne 
Beſinnung und fühlte, wie fortdauernd Zuckungen 
durch den Körper des Vaters gingen. Er konnte 
ſich aber nicht bewegen und mußte warten. bis 
ihn ein Mann unter dem Vater hervorzog. Dann 


Sohn in Berlin gemacht, als 
vom Blitz getroffen wurden. 
berichtet darüber: 


Vater hielt einen Regenſchirm über beide. 


war ihm, als ob feine Beine eingejhiafen jeien: 


er fühlte darin ein Pricheln und konnte nicht 
Dieſelben Empfindungen hatte ſpäter der 
Bater, er konnte aber außerdem nicht ſprechen 
Auch am 
Montag konnte er noch nicht gut gehen, die 
Sprache war zurückgekehrt. Der Blitzſtrahl hatte 
von dem Stock des aufgeſpannten Schirmes unter 
dem Geſtell ein Stück herausgeriſſen, ohne das 


ſtehen. 


und hatte Schmerzen im Kückgrat. 


Zeug zu beſchädigen. 


»Sie iſt da! Sie iſt da!] Nämlich die See- 


ſchlange, die in der ganzen internationalen 


Preſſe zur Zeit der Kundstagshitze nicht fehlen 
erſcheint ſie aber gleich in zwei 
eine hal in 
dieſen Hundstagen die Gewäſſer der rügen- 
pommerſchen Küſte aufgeſucht. Der „Stralſ. 31g.“ 
wird aus devin die grauſe Mär berichtet, daß 
den dorligen Kurgäſten am letzten Sonntag in 
den Nachmittagsſtunden zwiſchen 6 und 7 Uhr 
die Gelegenheit wurde, den in letzter Zeit mehr- 
fach beobachteten, vielumſtrittenen „großen Siſch“ 
Das Ungethüm — nach Schätzung 
der Zifher 6 bis 7 Meter lang — zeigte ſich an 
der rügenſchen Küſte in der Nähe von Drigge. 
Das Thier verſchwand den Blicken und tauchte 
r auf, ſich dabei immer 
mehr der Deviner Seite nähernd. Ein Bewohner 


darf. Diesmal 
wahren Pracht-Exemplaren. Das 


zu beobachten. 


in kleinen Pauſen wie 


war von dem Auftauchen des Ziſches benach- 


richligt und eilte mit einem Gewehr herbei; der 
an dem Brückenkopf der 
Anlegebrücke vorbei und näherte ſich den Bade- 
zwei Schüſſe, 
jedoch ohne anſcheinend das Thier ſond erlich be- 
läſtigt zu haben; es ſchwamm ruhig ſeines Weges 


Jiſch ſchwamm dicht 


anſtalten. Da hkrachten plötzlich 


weiter und entſchwand allmählich den Plichen 
der Zuſchaner. 
dickfellige Meerwunder durch die 
gangen iſt. 

Da haben ſich die Londoner Seeſchlangen- 
bewunderer beſſer zu helfen gewußt. In London 
iſt eine Seeſchlange nicht nur in fabelhafter 
Weiſe geſehen worden, ſondern ſteht ſogar zur 
Schau aus und kann in ihrer ganzen Länge 
(30 Zuß) vom Kopf bis zum Schwanz befühlt 
werden. Wie viel ſie vom Schwanz bis zum 
Kopfe miſn, iſt nicht gefagt worden. Allerdings 


iſt es nur eine mechaniſche Schlange, die, anſtalt 


Schiffe mit Mann und Maus zu verzehren, zum 
Vergnügen der Landratten dient. Sie ſoll ſich 
bäumen und winden wie die idealſte Schlange. 
Zehn bis zwanzig Perſonen haben darauf Platz 
und können ſich wunderbar amüſiren, fobald 
das Uhrwerk aufgezogen iſt. Wie die Annonce 


— 


Wir bedauern lebhaft, daß das 
Loppen ge- 


ſagt, Aönnen ſolche mechaniſche Seeſchlangen in 
jeder Größe geliefert werden. Dann iſt ja einem 
tiefge fühlten Bedürfniß für alle Zeiten abgeholfen. 
Wenn dieſe „mechaniſche“ Seeſchlange nur nicht 
eine „wirkliche Seeſchlange“ iſt! 

[In Petersburger Hofhreifen] erzählt man, 
die Kaiſerin-Willwe habe den Zaren Nicolaus 
nach der Geburt der jüngſten Großfürſtin mit 
den Worten begrüßt: „Alſo die Hälfte der ſechs 
Töchter haft du ſchon; nun wird wohl die 
Weiſſagung des däniſchen Mädchens vollſtändig 
in Erfüllung gehen“. — Dieſe Worte beziehen ſich 
darauf, daß die Kaiſerin - Wittwe in dieſem 
Frühjahr ein als Hellſeherin dekanntes 15 jähriges 
Candmädchen von der Inſel Amager betreffs 
der Ausſichten der Zarenfamilie defragte, wobei 
das Mädchen erhlärie, der Zar werde ſechs Töchter 
erhalten. 

* [Eine Stadt ohne Klavier] iſt heutzutage 
jedenfalls ein Unicum, das beſonders regiſtrirt 
zu werden verdient. Eine ſolche Stadt iſt Maros- 
Ujvar, wo der Opernſänger Odry und ein Klavier- 
virtuoſe ein Concert veranſtalten wollten. Der 
Tag war für das Concert ſchon anberaumt, und 
die Künfller waren im Städtchen ſchon einge- 
troffen. das Concert hat aber nicht ſtaltgeſunden; 
es mußte abgeſagt werden. Es ftellte ſich nämlich 
heraus, daß in der ganzen Stadt kein Klavier 
exiſtire! 


Sine Kirchenparade für Radfahrer, 

Aus London, 17. Juli, wird der „Poſt“ be- 
richtet: In Canterbuty wurde Sonntag eine 
Kirchenparade für Radfahrer veranſtaltet, an der 
750 Radfahrer Theil nahmen. Kurz nach 2 Uhr 
fuhren ſie in einer langen Proceſſion, die im Ort 
viel Aujjehen erregte, in die Stadt ein. Die 
Räder wurden mit Erlaubniß des Bürgermeiſters 
auf dem Marktplatz untergebracht. Bon hier be- 
gaben ſich die Radfahrer in ſeierlichem Aufzug 
zur Kirche. Dechant Farrar hielt eine warme 
Begrüßungsrede und forderte die Nadfahrer auf, 
namentlich dafür einzutreten, daß die Sicherheit 
auf den Straßen durch unbeholfene Sport- 
genoſſen nicht gefährdet werde. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 23. Juli. 

In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die Deutſche 

evangeliſche Seemannsmiſſion. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Prediger Hinz, (Noteite: 
„Wo findet die Seele die Heimath der Ruh’, Volks- 
lied). 10 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. (Die- 
ſelbe Motette wie Morgens). 2 Uhr Kerr Archi- 
diahonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottes dienſt 
Herr Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer emer. 
Dr. Nindfleiſch. Beichte Vormitt. 9½½ Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Herr Paſtor Koppe. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Ferr Candidat 
Wunder. Vormittags 10 Uhr Kerr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
»achmittags 2 Uhr. 

Spendhaus- Kirche. Vormittags 8 Uhr Kerr Prediger 
Blech. 

Svangeliſcher Jünglingsverein, Keil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 8 Uhr Vortrag von Herrn Prediger Hinz. 
„Ueber das deutſche Sparheſſenweſen““, Andacht 
Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler, Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: Evang. Joh. 
Kap. 9 Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler. 
Die Dereinsräume ſind an allen odentone von 
7—16 Uhr Abends und am Sonntag von 2— 10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Dr. 
Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Candidat Die ball. 
Vormittags 9% Uhr Herr Prediger Fuhſt. Beichte 


„Billig?“ wiederholt Madame und mißt ihn mit 
eigenthümlichem Blick. „Ja, ſag' mal, mein Lieber 
— ich wollt: dich das ſchon lange fragen — 
warum machen wir denn in dieſem Jahr gar 
keine Ausflüge in die Umgegend? Warum be- 
ſuchen wir keine Konzerte und knüpfen keinen 
Derkehr an? Wir beſchäftigen uns, wie mir 
ſcheint, ausſchließlich mit dem Eſſen —“ 

„Und Spazierengehen“, fällt er würdevoll ein. 
„Ich meine, das ift genußreicher, als alle koſt⸗ 
ſpieligen Vergnügungen.“ 

„Na ja, für dich vielleicht, aber wenn man 
den ganzen Tag kocht, Gemüſe putzt und Teller 
Ipült, dann find Fußwanderungen ein mäßiges 


Vergnügen.“ 


Was ſoll er dazu ſagen? Ein kluger Mann 
ſchweigt zu dergleichen thörichten Bemerkungen. 

Leider aber kommt bald ein Tag, an dem er 
nicht mehr ſchweigen kann, ſondern dem Weibe 
feines Herzens ein Geſtändniß zu machen ge- 
nötgigt if. Man muß ſich zur Abreiſe rüſten, 
nach vierzehntägigem Landaufenthalt bereits. Die 
Ankäufe für die Selbſtbeköſtigung haben die Reife- 
kaſſe zu ſehr erſchöpft. Aller dings iſt ja noch ein 
neiter Beftand von Konſervenbüchſen und Colo- 
nialmaaren da, auch beſitzt man in dem Koch- 
apparat ein Werthobject, trotzdem — ade du 
trauter Ort! Schön war das Sommervergnügen, 
aber kurz! 

Als die Jamilie dann abreiſt und der Poſtillon 
fo ſchön bläft, „Muß i denn, muß i denn, zum 
Städiel hinaus“, fährt die alte Poſtkutſche, die 
unſere Freunde beherbergt, an einem mein- 
umrankten Häuschen vorbei, vor dem Sommer- 
gäſte beim Abendeſſen ſitzen. Es iſt eine ganze 
Familie, Mann, Frau und eine Schaar Kinder, 
die alleſammt dicke Milch und Schwarzbrod ſpeiſen. 

Die Gattin des für Selbſtdeköſtigung ſchwär⸗ 
menden Mannes kennt die Leute, fie hat wieder ⸗ 
holt mit der Frau geſprochen und dſeſe erzählt 
ihr, daß ſie aus Gparjamkeitsgründen ebenfalls 
das Eſſen für ſich und die Ihren beſorgt. Sie 
bereitet keine Diners, ſondern begnügt ſich damit, 
Mann und Kindern vorzuſetzen, was es hier auf 
dem Lande zu kaufen giebt. Dorräthe hat fie 
keine miigenommen, außer ein paar Büchſen mit 
Liebigs Fleiſch⸗ Extrakt, ihres liebften Küchen⸗ 
freundes, wie ſie ihn nennt, da ſie mit ſeiner 
Hilfe in wenigen Minuten die kräftigſten Suppen 
verrichtet und jelbft das einfachſte ländliche Ge 
richt für den verwöhnteren Gaumen des Städters 
ſchmackhaft macht. 

„Unjer frugales Eſſen ſchmecki uns vortrefflich“, 
ſagte die Frau — „und Mühe verurſacht es mir 
auch wenig, die Hauswirthin, die mir den Koch 
herd und das Geſchirr überläßt, ſpült es, brennt 
gehe nur eine halbe 
Stunde vor dem Mittogefjen in die Küche und 
Abends eſſen wir kalt, Und wie den Kindern 
die Eier, die viele Milch und der Landſchinken 
bekommt! Ich meine, wenn man ſich einen ein 
fachen CTandaufenthalt wählt, fo gehört es dazu, 


daß man in diätetiſcher Finſicht ſich ihm anpaßt 
— nalürlich nur, ſofern nicht vom Arzt aus 
irgend welchen Gründen eine andere Koſt ge- 
wünſcht wird. Es ſoll doch eine Ar! Regenera- 
tionskur ſein, die man durchmacht.“ 

„Ob die Frau nicht am Ende recht hat?“ denkt 
die um ihren Landaufenthalt ſo arg Verkürzte. 
„Vielleicht it's mit der Selbſibeköſtigung doch 
nicht ſo übel. Jedenfalls will ich im nächſten 
Jahre den Punkt ernſtlich mit meinem Mann 
erwägen.“ 

PPP —T—T—T——⁊ꝓ᷑——— 


Der Pavillon der Stadt Paris auf der 
Pariſer Weltausſtellung. 

Die Stadt Paris betheiligt ſich mit einem Auf- 
wand von drei Millionen Francs an den Unter- 
nehmungen und den Feſtlichkeiten der Aus- 
ftellung. Don dieſen drei Millionen entfallen 
nur 600 000 Francs auf den Ausftellungs- 
pavillon der Stadt. Aber dieſe Mittel find hin 
reichend, einen ſchönen geräumigen Pavillon zu 
errichten, und allen Derwaltungszweigen der 
Stadt einen weiten und würdigen Raum zu bieten. 

Der Pavillon wird auf dem Quai des rechten 
Seine-Ufjers ſtromabwärts vom Pont des In- 
valides errichtet. Es iſt dies die denkbar günſtigſte 
Lage, denn unweit davon befindet ſich die 
monumentale Aleganderbrüde, der Mittelpunkt 
der Ausſtellung. Auch wird der Pavillon an 
dieſer Stelle weit ſichtbar ſein und ſich den Augen 
des Beſchauers auf dem jenſeitigen Ufer vortheil 
haft präſentiren. Wie alle Bauten der Ausſtellung, 
welche am Geine-Ufer errichtet werden, wird auch 
der Pavillon der Stadt Paris zum Theil auf dem 
Uferdamm ſtehen und auf Pfählen fundamentirt, 

Der Pavillon iſt 100 Meter lang, 28 Meter 
tief; ein 58 Meter breiter Mittelbau tritt um 
8 Dieter vor die Flucht der Haupifront. Der 
Bau umfaßt eine einzige große Kalle, die in 
Höhe des erſten Stockwertzs mit einer 6 Meter 
breiten Galerie verſehen iſt. Aber dieſe weite 
Halle ſoll nicht eintönig wirken, und deshalb 
wird der Boden des Mittelbaues um 80 Centi- 
meter tiefer gelegt und mit gärtneriſchen An- 
lagen geſchmückt. Man hat ſich überzeugt, daß 
derartige Anlagen auf vertiefiem Terrain ſich 
dem Auge maleriſcher darbieten. Don dieſem 
inneren Garten aus führen zwei Treppen, und 
zwar je aus Doppelläufen beſtehend, ſu den 
Galerien empor. Am oberen Austritt münden 
die Treppen in einen prunkvollen Portikus, 
welcher den Fohdildgauern ein dankbares Stüch 
Arbeit liefern ſoll. Barigen, der Architekt dieſes 
ehr 1 auſes, will durch dieſes 
ecorative Iwiſchenglied die ſtrenge Regelmäßig · 
heilt und Eintönigken des 100 Meter langen 
Saales unterbrechen. 

Inmitten dieſes Gartens, welcher manche Ein⸗ 
richtungen der öffentlichen Parkanlagen der 
Stadt zeigen ſoll, wird man einen prächugen 
Springbrunnen aufftellen mil vier ſichtbaren 


Morgens 9 Uhr. Jünglings-Berein. Nachm. d unr 
Derfammlung Herren Candidaten Claaßen und 
Dieball. Geſangsſtunde am Miitwoch, Abends 8 Uhr, 
Kerr Haupilehrer Bleu. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 
8¼ Uhr Herr Candidat Krüger. 10 Uhr Kerr 
Pfarrer Hoffmann, 

Sarniſonkirche zu St. Glifabeih. Vormittags 10 Uhr 
Sottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. 
Kindergottesdienſt findet nicht ftatt. Nachmittags 2 Uhr 
Derſammlung der confirmirten Töchter Fr. Divifions- 
pfarrer Neudörffer. 

St. Bartholomä. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Meyer. Die Beichte 9½ Uhr in der Sahkriſtei. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Hauptaottes- 
dienſt Herr Prediger Hinz. Vorm. 11½ Uhr Kinder 
Gottes dienſt Herr Prediger Hinz. Freitag, Nach ⸗ 
mittags 5 Uhr, Bibelſtunde, Herr Prediger Hinz. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr kein Gottesdienſt. Montag, 
Abends 8 Uhr, Bibelbeiprehung. Freitag, Abends 
7 Uhr, Vortrag über Kirchengeſchichte. 

Kirche in Weichſelmünde, Form. 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

immelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. 11½ 
Uhr Kindergottesdienſt. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
Goitesdienft, Beichte und Feier des heil. Abendmahls 
ger Diviſtonspfarrer Neudörffer. Dormittags 10 Uhr 

ottesdienft Herr Prediger Reddies, 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirhs-Mädchenſchule. Dormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Kerr Paſtor Voigt, Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienfl. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
gottesbienſt. Nachm. 5½ Uhr Bibelfiunde (Confir- 
mandenzimmer Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt). Abends 
7 Uhr Jungfrauenverein. Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Bibelftunde, Herr Paſtor Niemann, ebendafelbft. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriihe Gemeinde.) 
Nachmitt. 2 Uhr Prediat-Goitesdienft und Feier des 
heil. Abendmahls Kerr Paſtor Wichmann. Der Gottes- 
dienſt findet in der Garnifonhirhe zu St. Eliſabeth 
ftatt. Beichte um 1¾ Uhr ebendaſelbſt. 

Evang. ⸗ luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr Desperpredigt, derſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. bends 
7 Uhr: Chriſniche Vereinigung Herr Eonfiftorial- 
rath D. Franck. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½, Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. 8 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde der Jungfrauen, 9 Uhr Morgens Gebets 
verſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder Gottes- 
dienſt, 4 Uhr Nachmittags Heiligungsverſammlung, 
6 Uhr Abends Jungfrauenfeſt. — Montag, 8 Uhr 
Abends, chriſtliche ee Jungfrauenſtunde 
und Männerchor. — Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibet- 
ftunde, Jünglingsſtunde und Jungfrauenchor. — 
Mittwoch, 8 Uhr Abends, chriſtl. Derſammlung und 
gemiſchter Chor. — Donnerstag, 8 Uhr Abends, 
Bebets- und e. — Freitag, 8 Uhr 
Abends, chriſti. Perſammlung und gemiſchter Chor. 
— Sonnabend, 8 Uhr Abends, Haus beſuche und 
Poſaunenſtunde. 

Baptiſten » Gemeinde, Schießſtange 12138. Dorm. 
8 Uhr Gebetsftunde, 9½ Uhr Predigt, 11 U 
Kindergottesdienſt. Nachmittags Uhr Predig 
daran anſchließend Gtiftunasfeft des Jungfraue 
Vereins. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Gebets-Derfamme 
lung. Herr Prediger Haupt. 


8 ‚depenge e „ 15. Dorm. 
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ain Ae bee a . | 
1½ Uhr, Sonntags-Schulfeft in Keubude. bach 


Abends 8 Uhr, Bibelerklärung und Gebeisanda 


Schidlitz, Unterſtraße 82: Nachmittags 2 Uhr Gann- 
redigt. — a e: & 
98-Gottesbien 


tagsſchule, Abends 8 Uhr 
badſtraße 8: Nachm. 2½ Uhr Geſan 
N. Ramdohr, Prediger. 
Freie religiöje Gemeinde. Keine Predigt, 
— dh 


Reſervoirs mit vier, nach den Außläufen der 
Stadt, nämlich Avre, Qurcg, Seine und Danne, 
gerichteten Entwäſſerungsrohren. Jerner wird 
die Dermoltung, um ihr Intereſſe an den ſchönen 
Künſten zu bekunden, die feit der letzten Welt. 
ausſtellung auf Koſten der Stadtgemeinde er- 
worbenen Statuen in dieſen grünen Rahmen 
hineinſetzen. 

Der ſich an die Gartenanlagen beiderjeils an- 
ſchließende Raum wird der Straßenbahnver⸗ 
waltung, dem öffentlichen Beleuchtungsweſen, 
ſowie den Waſſer- und Canaliſationswerken zu⸗ 
gewieſen. Dann folgen Abtheilungen, welche das 
Wirken gemeinnütziger Inſtitute der Stadt, der 
Arankenhäujer, Arbeitshäuſer, der Armenpflege 
u. ſ. w. veranſchaulichen. Daran ſchließt ſich die 
eigentliche Kämmereiverwaltung der Stadt und 
endlich die Pariſer Polizei mit ihren derſchiedenen 
Derwaltungszweigen. Unter anderem wird man 
auch hier die berühmten anthropometriſchen Dor- 
richtungen des Herrn Bertillon ſehen. Die Ge- 
meindevertretung aber beabfichtigt, ihr gemein 
nütziges Wirken ſogar durch einen Hinemato- 
graphen zu veranſchaulichen; das iſt ſehr 
beachtenswerth, da die Beſucher der Ausſtellung 
kaum Zeit und Gelegenheit finden dürften, die 
großen humanitären Inſtitute von Paris während 
der Ausftellung zu deſuchen. 

Im Obergeſchoß wird man eine Ausſtellung 
von Bildern und allerlei Antiquitäten ſehen, 
welche ſich auf die Geſchichte der Stadt beziehen. 
Auch ſollen hier die im Beſitze der Stadigemeinde 
befindlichen Kunſtſchätze untergebracht werden, mit 
Ausnahme der ſchon erwähnten Statuen. Die 
prächtigen, 700 Quadratmeter bedeckenden 
Galerien werden die Objecte der Kochbauver⸗ 
waltung, des Volksſchulweſens, der ftädtiihen 
Bibliotheken ſowie der Kochſchulen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute aufnehmen. Man kann ſich 
vorſtellen, daß Alles dies ſehr inſiructiv für die 
Wiſſensdurſtigen, für die große Menge aber, welche 
ihre Schauluſt befriedigen will, etwas langweilig 
fein wird. x 8 

Das ganze Gebäude wird in Koh ausgeführtz 
doch will man in Rücfiht auf die zur Aus- 
ſtellung kommenden Kunſtwertze die Stützen zum 
Theil durch Draperien verkleiden und das von 
oben einfallende Licht durch Vorhänge mildern. 
Das Obergeſchoß wird zwei übereinander liegende 
Fenſterreihen aufweiſen, welche nur durch ſamale. 
mit Gtuchfriefen dekleidete Pfeiler unterbro en 
werden. Der ornamentale Schmuck ſoll vorzüg⸗ 
lich aus Wappen beſtehen. Ein breiter Fries 
unter dem Hauptgeſims wird die Attribute 15 
wölf Innungen der Stadt Paris enthalten. 
Dachbiüdung wird durch ſteile Giebel belebt. 

Der Bau, über deſſen Seſammtwirkung ma 
heute natürlich noch kein abſchließendes Ur the 
fällen kann, verfpricht einer der inter eſſanteſie 
der Ausſtellung zu werden; jedenfalls — er 
den dürftigen ſtädtiſchen Pavillon des Jahres 1889 
bei weilem in den Schatten ſtellen. 


